
Rheinische Bolkszeitung
Telegramm-Adresse:

Volkszeitung Wiesbaden.
Wiesbadener Volksblatt Fernruf in Wiesbaden : Redaktion 6636.

Verlag 638, in Oestrich8» in Eltville 216.

Di- Rheinische Bolkszeitung" erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage mittags 12 Uhr.
Lau 'pt -Expevition in Wiesbaden , Friedrichstraße80; Zwelg-ExpedMonenm Oestrich (Otto Etrennc).
Marktstraße 9 und Eltville (B . Fabisz ). Ecke Gutenberz - und Taunus,trotze . - Ueber 2lX) eigene Agenturen.

Regelmäßige Frei -Veilagen:
Wöchentlich einmal : Bierseiti,er„Religiöses So « ntag »blatt ".

Zweimal jährlich !(S -mmeru-Wim-r):NagauifcherT - s-h- n.gsahrplan
Einmal jährlich Latze» »ch mit Äalenöer.

JOCOOOCWOCO'COPWWW

I Nr. 27 — 1915

Dienstag

2
Februar

Bezugspreis für das Vierteljahr 1 Mark 93 Pfg .. für den Monat 65 Pfg ., frei inS Haus ; durch die Post für
das Vierteljahr 2 Mari 37 Pfg ., monatlich 79 Pfg . mit Bestellgeld. - Anzeigenpreis : 20 Pfg . für die kleine Zeile
für auswärtige Anzeigen 25 Pfg ., Reklamezeile 1 Mk. ; bei Wiederholungen wird entsprechender Nachlaß gewährt

Chesredakteur : vr . phil . Franz DeueK « OOOCWWOOOOOOWOOOOOCOO
Berantwortlich: Für Polirit und Feuilleton: vr. Krz. Beueke: fär dena»de« :> ö rt q O
rrdaktlanellen Teil Julius Sriennc - Oestrich: für Grschäitlichr» und Anzeiien ^ OO . ( IttuVUUllQi Q
H. I . Dah mea jämlllch in Wiesbaden. Rolarionödruchund Verlag»an o

Hermann Rauch  i » WieSvaden.

Die Aktion unserer Unterseeboote
Rote unserer Feinde

?Jc Als der erste Kriegsmonat den deutschen Armeen un¬
geahnte Erfolge zuteil werden ließ, suchte man sich in deu Händen
deS Dreiverbandes Mut zu machen, indem nmn behauptete, daß
zwar in der ersten Zeit die deutschen Armeen im Vorteil seien,
daß aber der Dreiverband siegen würde, sobald er seine Vor¬
bereitungen beendet habe. Wenn ein englischer Staatsmann er¬
klärte, England werde den Krieg zehn, ja zwanzig Jahre führen,
so ging er von dem Glauben aus , daß immer mehr eine Ver¬
schiebung zugunsten des Dreiverbandes eintreten müsse. Nun
dauert der Krieg schon sechs Monate, ober von einer Ueberlegen-
heit des Dreiverbandes ist heute weniger denn je zu merken. Es
stellt sich nämlich immer mehr heraus, daß die Situation
>ür Deutschland und Oesterreich günstiger wird,
je länger der Krieg sich hinauszieht.  Dafür aber
schleicht die Sorge beim Dreiverband  umher , nicht leise
und zaghaft, sondern laut und vernehmlich. Der Schrecken vor
einem schlimmen Ausgange des Weltkrieges verwirrt die Köpfe,
überall blickt man mit der größten Erregung in die Zukunft.

Wenn noch jemand im Ausland daran gezweksclt hätte,
daß den deutschen Waffen der Erfolg beschieden sein wird, so
mußte er zu dieser Erkenntnis in den letzten Tagen kommen.
Das Erscheinen eines deutschen Unterseebootes in der
Irischen See  und die Versenkung dreier englischer Handels-
dampfer beweisen, daß es für die deutsche Marine leine unüber¬
windliche Schwierigkeiten gibt. Die „Pest unserer Unterseeboote"
kamr von England nicht wirksam ein ge dämmt werden. Was helfen
die großen Schlachtschiffe, die großen und die kleinen Kreuzer,
auf die England bisher so stolz war, wenn sie sich aus Furcht
vor Unterseebooten in doppelt und dreifach geschützte Häfen
verkriechen müssen! Das Auftanchen der Unterseeboote gibt uns,
aber auch England, die Gewißheit, daß der Tag nicht mehr fern
ist, wo eine Aktion großen Stils eingeleitet werden kann. England
ist klein zu kriegen, das beweist der bisherige Verlauf des Krieges.

Die Entscheidung gegen England wird umso eher fallen,
je schneller entscheidende Schläge zu Lande erfolgen. Wenn nicht
alle Anzeichen trügen, stehen wir dicht vor Entscheidungskämpsen.
Die ausländische Presse spricht von wichtigen Vorgängen, die

ffich in der Karpathen  vorbereiten . Schon weichen die Russen
überall zurück, in den letzten Tagen haben sie 10000 Ge¬
fangene  in den Händen der Oesterreicher lassen müssen. Diese
hohe Zahl beweist besser als alle Vermutungen, daß die Wider-
standskraft der Russen sehr geschwächt  ist und daß
sie einer genügend vorbereiteten, kräftigen Offensive kaum zu
widerstehen vermögen. Bisher haben die Russen die größten An¬
strengungen gemacht, um Galizien M halten, müssen sie hier
weichen, so wird das letzte Zutrauen im In - wie im Auslände
auf ein Minimum zusamm enschr umpsen.

Ob des schließlichen Ausgangs in dem g r o ß en w e st liche n
Positionskampfe  macht sich niemand mehr in Deutschland
Sorge . Die deutschen Tagesberichte der letzten Zeft berechtigen
zu der festen Hoffnung, daß die schließlich « Endentschei¬
dung zugunsten Deutschlands fallen  muß . Seitdem
die große Offensive Joffres zusammenbrach, haben die Deutschen
Erfolge auf Erfolge erzielt. Bald waren es 1100, bald 800 Ge-

.faugene, die Frankreich verlor. Ganz abgesehen davon, daß es
allmählich schwierig wird, die Verluste zu ersehen, erblicken wir
in den zahlreichen Gefangenen den Beweis, daß unsere Truppen
die stärkeren Nerven haben. Unsere Offensive ist überall von Erfolg
begleitet gewesen. Der letzte Rettungsanker der Franzosen ist die
Hoffnung, daß die Verteidigungsstellen stark und uneinnehmbar
sind. Die Zukunft wird beweisen, daß diese Hoffnung allzu
trügerisch ist.

Dieweil sich also im Osten und Westen eine entscheidende
Offensive unsererseits vorbereitet, rücken die Türken immer
näher an Aegypten  heran . Sie stehen am Guezkanal, um
den Uebergang zu erzwingen. Wir dürfen hoffen, daß ihnen ein
voller Erfolg beschieden ist. Das starke Heer der Türken kämpft
für hohe, ideale Güter, für die politische und religiöse Einheit,
Englands Krieger aber, aus allen Erdteilen zusammengewürfelt,
sind eine Söldnerschar. In dem Kampfe wird sich zeigen, ob
ideale Momente und große Ideen siegreich bleiben werden gegen¬
über Soldaten, die um Goldes Lohn kämpfen.

So hat jeder unserer Feinde genügend Sorgen auf rein
strategischem Gebiete. Daneben türmen sich empor die Nöte im
Innern der einzelnen Länder,  Nöte , von denen wir
glücklicherweise verschont sind. Ueber allen Feinden aber schwebt
die Sorge, wie e§ möglich sein wird, die bisherigen und späteren
Kriegskosten  zu decken. Gewiß, England würde die lumpigen
Paar Milliarden schon aufbringen, schlechter schon steht bei
Frankreich, am allerschlechtesten bei Rußland. Hier ist die Kasse
vollkommen geleert und nichts anderes vermag die Ebbe zu
beseitigen, als Englands Hilfe. Für drei kriegführende Staaten
über aufzukommen, das ist schließlich auch für England zu viel.
Deutschland kann der Zukunft ruhig ins Auge schauen. Die bis¬
herigen strategischen Taten verbürgen den endlichen Sieg, und
auch unsere finanzielle Rüstung wird in 'dem Weltkriege glänzend
ihre Probe besteben.

Kämpfe bei Mlawa
Großes Hauptquartier,1 . Febr., vorm. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Bon dem westlichen Kriegsschauplätze nichts

Wesentliches zu melden.
Östlicher Kriegsschauplatz:

Von der oft preußische « Grenze nichts Neues.
Nördlich der  Weichsel , in der Gegend südwestlich

Mlawa , haben wir die  Russe « aus einigen Ortschaften,
die sie tagsznvor vor unserer Front besetzt hatten,  ver¬
drängt.

In Polen , südlich der Weichsel, gewannen wir weiter
an Boden. Südlich der P i l i ka haben wir unsere Angriffe
erneuert.

Oberste Heeresleitung.
4-

866 Russen gefangen
Wien,  1 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich, wird ver-

lautbart : 1. Februar mittags . In Russisch -̂P o l en und West-
galizien  war gestern lebhafte Gefechtstätigkeft. Die günstigen
Sichtverhältnisse, die größtenteils vorherrschten, waren die Ursache
zahlreicher Rekognoszierungsgefechteund Plänkeleien, durch die
in manchen Abschnitten lokale Erfolge erzielt wurden.

Die allgemeine Situation in den Karpathen  ist seit den
letzten Ereignissen unverändert . Neue russische Angriffe westlich
des Lupkower Sattels wurden abgewiesen. Bei einem Gefecht im
Waldgebirge verlor der Feind an Gefangenen fünf Offiziere,
800 Mann zwei Geschütze und zwei Maschinenge¬
wehre  wurden erbeutet.

In der Bukowina  hat sich nichts Wesentliches ereignet.
Mm südlichen Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hö f er , Feldmarschalleutnant.

*
Türkische Erfolge über die Russen

^onstantinopel,  1 . Febr . (Nichtamtlich.) Die Tele-
grcrphen-Agentnr „Milli" erhält von ihrem Berichterstatter in
I sch an , einer Ortschaft in Türkisch-Lasistan, in der Nahe der
russischen Grenze, ein Telegramm, in welchem gemeldet wird, daß
die türkischen Truppen seit einer Woche wiederholt russische
!Angriffe  ausNorpitloeprue und Karnuwas zurückgewiesen
haben. Trotz der numerischen Ueberlegenheit hätten die Russen
die Flucht ergriffen. Sie ließen bei ihrem letzten Angriff 2 0 00
Tote  zurück. Auf der Flucht steckten sie muselmanische Dörfer in
Brand und mordeten Kinder.

Die deutschen Unterseeboote
Amsterdams.  Febr . (Ctr . Fkft.) Zu der bereits ge¬

meldeten Versenkung englischer Schiffe im Kanal meldet
Reuter aus Paris:  Das Ministerium teilt mit, daß das
englische Dampsschiss„Tako Marum " am Samstag Morgen
um 10 Uhr früh durch ein deutsches U n t e r s e e b o o t bei Kap
Antifer torpediert wurde . Um 1 Uhr ist das englische Dampf¬
schiff ,Zkaria " ebenfalls bei Kap Antifer torpediert worden.
Die „Jkaria " sank nicht, sondern sie wurde ' nach Havre ge¬
schleppt. Nach einer anderen Reutermeldung flog das eng¬
lische Dampffchiff „Taku Maru " heute früh acht Meilen nord¬
westlich von Kap Hcve in die Luft. Die Ursache ist unbekannt.
Ein Fischerdampser rettete die Besatzung, die aus 57 Personen
bestand. Die „Tako Maru " hatte 97 000 geschlachtete Schafe an
Bord , sowie eine Menge Kleider für belgische Flüchtlinge . Die
„Tako Maru " umfaßte 6084 Tonnen . Das Schiff hatte eine
Länge von 425 Fuß und war 1894 in Southampton gebaut.
Es gehört nach London. Aus Fleetwood meldet Reuter : Die
Ueberlebenden der „Beneruachan " und der „Linda Blanche"
erklären , daß die deutschen Offiziere sagten, „es tut uns leid,
daß wir Sie belästigen müssen, aber mir haben Befehl, jedes
englische Schiff, das wir treffen , in den Grund zu bohren".
Der Kapitän des Fischdampfers „Niblick" erklärte , daß er eine
Kiste mit 40 Rettungsgürteln aufgefischt habe, die keine Kenn¬
zeichen hatten , doch darauf hinwiesen, daß bas Schiff, welche
sie an Bord hatte und unterging , von großen Dimensionen ge¬
wesen sein müsse. Lloyds Bureau meldet, daß das Dampf¬
schiff„Kelcoan Carston" am 30. Januar , achtzehn Meilen nord¬
westlich von Liverpool , zum Sinken gebracht wurde. Die Be¬
satzung ist durch den Küstendampfer „Gladys " an Land ge¬
bracht morden.

Der Protest der englischen Admiralität
London,  1 . Febr . (W. B . Nichtamtlich.) Auch die eng¬

lische Admiralität veröffentlicht jetzt ein Entrüstungs¬
komm  u n i q u 6 gegen die deutsche Kriegführung zur
Sec,  in dem es heißt, daß die deutsche Flotte offenbar ent¬
schlossen sei, bas Völkerrecht bewußt und systematisch zu ver¬
letzen. Sie stelle sich durch das Torpedieren wehrloser Han¬
delsschiffe außerhalb der zivilisierten Gesellschaft. Die ganze
Welt würde von Abscheu erfüllt durch die Taten , die einer
zivilisierten Nation unwürdig seien.

Englische und französische Urteile
Mailand,  1 . Febr . (Ctr . Frkft .) Die Londoner

Korrespondenten der italienischen Blätter , die bisher stets
berichteten, daß die Unternehmungen der deutschen Schiffe
und Flugzeuge gegen England dort keinen  Eindruck gemacht
hätten , müssen jetzt zugeben, daß das Erscheinen eines deut¬
schen Unterseebootes  in der Irischen See bas Volk
lebhaft beunruhigt , weil es das erste Mal ist, daß eine deutsche
Einheit die englische Nordseeblockade durchbricht. Das Unter¬
nehmen könne sich bei der beträchtlichen Zahl  großer
Unterseeboote, worüber Deutschland verfügt , wiederholen.

Der Pariser „Temps " gibt zu, daß die Fahrt des deut¬
schen Unterseeebootes nach der irischen See eine Tat von
größter Bedeutung  sei , weil es die erste Ausführung
des von Tirpitz angekündigten Krieges gegen den englischen
Handel darstellt . Die Unterseeboote, so fährt der „Temps"
fort , besitzen den Vorteil , daß sie den Nachforschungen anderer
Schiffe entgehen, sich im Unterwasser verbergen und einen nur
durch die Tragweite der Kohlenvorräte beschränkten Aktions¬
radius haben. Voller Neugierde fragt dann der „Temps ", ob
das Unterseeboot durch den Aermelkanal oder an der Nord-
küfte Schottlands vorbei in die irische See gelangt sei. Seine
Unsichtbarkeit kann ihm erlaubt haben, durch den Ärmelkanal
zn fahren , wo die schnellsten Einheiten für die Flotte der Ver¬
bündeten vereinigt sind. Der „Temps " schätzt den Aktions¬
radius des Unterseebootes auf 2500 Seemeilen . Da die Fahrt
um England 2000 Seemeilen lang ist, so bleiben dem Unter¬
seeboot 500 Seemeilen für die eigentlichen Kriegsoperationen.
Wenn auch nicht alle deutschen Unterseeboote so großen Ak¬
tionsradius haben, so verfügt doch die deutsche Flotte über
etwa 18 große Unterseeboote mft solchem Aktionsradius , und
zwar dank dem Eifer , womit das Reichsmarineamt in den
letzten Jahren ihren Bau betrieb und infolge her Einziehung
der Unterseeboote,  die für fremde Staaten auf deutschen
Werften beim Ausbruch des Krieges im Bau waren.

Elf englische Schiffe in der Nordsee vermißt
Rotterdam , 1. Febr . (Ktr. Bln .) Das englische

?>afenamt Hüll  meldet, daß in der Zeit vom 16. Dezemberis 15. Januar elf Schiffe in der Nordsee „vermißt " werden.
Die ferneren Beröffentlichnngen des Hafenamtes Hüll sind
am 23. Jannar durch den Zensor  verboten worden.

Die Wirkung der Angriffe
Das Abfangen von Handelsschiffen durch deutsche Unter¬

seeboote wird vor allen Dingen zur Folge haben, daß eine
Erhöhung der Versicherungsraten  eintrttt , dann aber,
daß die Zufuhr noch weiter erschwert wird , so daß die Le¬
tze n s m i t t e l t e u e r u n g in England an Schärfe zunehmen
wird . Mit der zunehmenden Teuerung her Lebensmittel
nimmt nun aber die Unzufriedenheit der Arbefter weiter zu
und der circulus vitiosus , von dem oben die Rede war , wird
immer deutlicher offenbar. Die deutsche Unterseebootstaktik
ist also äußerst wirksam  und man begreift die Ent¬
rüstung , die sie in England Hervorrust, denn tatsächlich wird
mit ihr die Wirkung erzielt, die England seinerseits so gerne
bei Deutschland erreichen möchte.

Deutschfreundliche Stimmung in China
Berlin,  31 . Jan . Ein in Shanghai ansässiger Wiener

schreibt seinem Vater, ganz China  steht heute mit seiner Stim¬
mung auf unserer  Seite . Keiner  von ihnen glaubt den
Russen, geschweige denn den Engländern. Tenn man hat sie ja
noch aus der Zeft des' Boxeraufstandes in Erinnerung . Damals
schilderten die Londoner  Blätter u. a. einen erfundenen An¬
griff der Boxer ans das Pekinger Gesandtenvierteh und die Leute
hier, die ein gutes Gedächtnis haben, sagen, wenn sie die Be¬
richte über die deutschen und österreichischen Niederlagen lesen:
„Oh, der Sturm aus das Gesandtenviertel ist schon wieder da !"

Gefangene als Industriearbeiter
Berlin,  1 . Febr. (Mchtamtlich.) Die Erfahrungen, bie\

man mit Verwendung von Kriegsgefangenen in der Industrie
gemacht hat, sind ausgezeichnete.  In der letzten Zeit erhielt
die „Bremer Hütte" in Siegen  wieder eine größere Anzahl
von Russen von der Kommandantur des Bades Orb. Die Ge¬
fangenen drängen sich zu diesen Arbeiten und leisten da nur
voll ausgerüstete, kräftige, gesunde Leute abgegeben werden, gute
Dienste.

Der Einzug der Türken in Täbris
Stockholm,  31 . Jan . (Ktr. Bln .) Die in Tiflis er¬

scheinende Zeitung „Kawa" meldet über den Einzug der Tür¬
ken in Täbris : Als sich die türkische Borhut den Toren der
Stadt näherte , begab sich der amerikanische  Konsul in
Begleitung des G e n er a l g o u v e r n e ur s in das türkische
Hauptquartier , und die beiden Herren erwirkten , daß der
Einmarsch  erst auf den 8. Januar angesetzt wurde . Das
russische Blatt gibt zu, daß die Türken m u st e r h a f t e O r d -
nung  halten . und daß sie die kurdischen Stämme vor den
Toren lagern ließen. Jede Plünderung unterblieb , und die
persische Einwohnerschaft sah der Entsetzung der russischen
Garnison durch eine türkische ohne die geringste Beunruhi¬
gung zu.

Verluste der Engländer in Mesopotamien
W. T.-B . Konstantinopel,  1 . Febr . (Nichtamtlich.)

Nach Privattelegrammen , die die „Korrespondenz Milli " aus
Bagdad  erhält , betragen die Verluste der Engländer in der
S chl a cht b e i K o r n a am 20. Jannar ungefähr 1000
Tote.  Die Moral der englischen Truppen sei erschüttert.
Etliche befestigte Stellungen ausgenommen , verlassen die Eng¬
länder seit einem Monat gleich bei Nachtanbruch ihre Stellun¬
gen, um die N a cht auf Schi f f e n zu verbringen . Den
Arabern gelinge es oft, bis zu den Zelten der Engländer vor-
z'wringen.
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Eine Milliarde Kriegsbeute
In den großen französischen Industriestädten , die jetzt in

unseren : Besitz sind , wie Roubaix , Tourcoing und Lille , haben
unsere Truppen ganz außerordentlich große Vorräte an den ver¬
schiedensten Rohmaterialien und Fertigfabrikaten beschlagnahmen
können , deren Wert auf etwa 1 Milliarde Franken geschätzt wer¬
den kann . Kommerzienrat Frankel aus München , der im Austrage
der baherischen Regierung Nordfrankreich bereiste , machte , wre
der Konfektionär mitteilt , in der Münchener Handelskammer dar¬
über interessante Angaben . Außer sehr großen Vorräten an Wolle,
Kammzug , Wollabsällen , Baumwolle , Häuten , Fellen , Leder , Fett¬
stoffen , Metallen usw . wurden auch große Mengen an Halb - und
Ganzsabrikaten erbeutet ; so fanden z. B . unsere Truppen , als sre
in Lille einrückten , auf dem dortigen Bekleidungsamte Hunderte
von Stücken neuer Militärtuche vor , die als französisches Staats¬
eigentum von der deutschen Militärverwaltung beschlagnahmt und
zu Decken und Fußlappen für unsere Truppen zusammengeschnttten
wurden . Die Militärverwaltung hat verschiedene Fabriken ur
den besetzten Gebieten wieder in Betrieb gesetzt, so arbeiten z. B.
litt Nordsrankreich drei Deckenfabriken unter ihrer Kontrolle . Be¬
sondere Wirtschaftsausschüsse sind überall mit der Sicherung der
Vorgefundenen und beschlagnahmten Rohstoffe betraut worden.
Ermordung deutscher Verwundeter durch französische Soldaten

Berlin,  30 . Jan . Wiederum ist ein von französischen Soldaten
begangenes Verbrechen festgestellt worden, wie es niedriger und verab¬
scheuungswürdiger nicht erdacht werden kann. Auch hier sind die Fest¬
stellungen auf Grund eidlicher Vernehmungen getroffen worden, so daß
ein Zweifel nicht erhoben werden kann. Der Führer der . . . . Mun .-Kol.
A.-K., Hauptman T . . ., bekundet nach der „Köln. Ztg ." , bei seiner
gerichtlichen Vernehmung eidlich als Zeuge wie folgt:

Am 10. September 1014 , vormittags 8 Uhr, wurde von der Ab¬
teilung auf dem Marsche von Boursonne nach Villers -Cotteres , etwa
II Kilometer nordöstlich Boursonne an der Wegekreuzung im Foret-
Domanialc de Retz ein Auto angetroffen , in und bei welchem neun ge¬
tötete Mannschaften lagen . Das Auto trug hinten die Bezeichnung D,
vorn die M .-K. 2001 und Stab der 11. Jnf .-Brig . Die Feststellung der
Toten , welche etwa einen Tag dort gelegen haben können, war nicht
möglich, weil die Erkennungsmarken fehlten. Zwei der Getöteten waren
Unteroffiziere, ein Toter gehörte dem 71. Jnf .-Regt ., einer dem 49 . Jnf -
Reg. an , die anderen hatten keine Achselklappen. Tser größte Teil der
Getöteten war schon vorher verwundet gewesen und trug Verbände . Es
handelt sich anscheinend uM ein Auto , das Verwundete mit einigen
Begleitmannschaften transportierte . Einem der Toten waren die Augen
ausgestochen, und einem der Hals bis auf die Brust ausgeschnitten.

Eine Untersuchung des Autos ergab, daß es beschossen und ange¬
halten war . Am Platze wurden französische Patronen und Geschosse vor¬
gefunden. Bei einem der Toten befand sich ein Portemonnaie mit 4,95 M.
und einigen Zetteln Inhalt . Tie Toten sind von uns an der Wege¬
kreuzung beerdigt worden. Ich selber habe gesehen, daß mehrere Leichen an
den Armen oder an der Hand Verbände hatten , und daß einer den Arm
in der Mnde trug . Verbände und Binde waren weiß. Ich habe mir die
Leichen nicht genau angesehen, da mir der Anblick zu grauenhaft war.
Meine Leute erzählten mir , daß sämtliche neun Personen mit Ausnahme
des einen Unteroffiziers und des Chauffeurs Verbände getragen hatten.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieser Unteroffizier der Führer eines
Verwundeten -Transportes war . Es .war ein offenes großes Auto . An
dem einen Rade war der Pneumatik entzwei, vermutlich hat ein Schuß
den Pneumatik durchschlagen, so daß das Auto auf diese Weise zum Stehen
gebracht ist. Die ersten zwei Leichen lagen in einer Entfernung von etwa
50—60 Schritt seitlich des Weges hinter dem Auto ; die übrigen neben und
in dem Auto . Von den ersten beiden Leichen trug eine einen Verband an
der Hand . Ob die andere einen Verband trug , weiß ich nicht. Eine
Leiche saß zurückgelehnt mit einem Kopfschuß im Auto und trug den
Arm in der Mnde . Einer der rechts neben dem Auto im Straßengraben
liegenden Leichen fehlten die Augen, das Gesicht war blutüberströmt : einen
Verband trug die Leiche an den Augen nicht. Tiefe Verletzung muß
der Betreffende also hier bekommen haben. Mehrere meiner Leute waren
entrüstet darüber , daß einem die Kehle vollständig durchschnitten war , wie
sie sagten. Von der Fahrrichtung des Autos ausgehend , befand sich un¬
mittelbar am Wege schon ziemlich 1 Kilometer lang Hochwald mit so dicken
Stämmen , daß sich ein Mann sehr wohl dahinter verstecken konnte. Wir
fanden in einer Entfernung von etwa 30 Schritt vom Auto längs des
Weges an mehreren Stellen abgeschossenePatronen , und zwar Lebel-
gewehr-Patronen , wie sie die französische Armee führt . Auch in der Nähe
des Autos wurden noch einige solcher Patronen gefunden. Es ist mir nicht
zweifelhaft, daß hier französisches Militär im Walde hinter den dicken
Stämmen verdeckte Stellung genommen und diesen Verwundeten -Trans-
port Überfallen hat . Ter Platz im Walde hierzu war insofern sehr geschickt
gewählt , als bei einem etwaigen Widerstande das französische Militär in
den unweit besindlicheu Dickungen hätte Deckung finden können, und weil
das französische Militär von ihrer Stellung aus die sämtlichen nach dem
Kreuzungspunkt führenden Wege bestreichen konnte. Ich bemerke noch, daß
links inr Walde angefangen war , eine Grube aufzuwersen, offenbar , um
die 'Leichen zu beerdigen und auf diese Weise die Entdeckung der Greuel-
taten zu verhüten . Es fehlten an allen Leichen Brustbeutel und Er¬
kennungsmarken . Nur eine Leiche hatte noch ein Portemonnaie mit
4.95 M . Inhalt . Ter Umstand, daß das Auto stehen geblieben ist, und
daß die offenbar zur Beerdigung der Leichen bestimmte Grube nicht
vollendet war , sprechen dafür , daß die Täter gestört worden sind.
V. G . U. Unterschrift. Ter Zeuge wurde hierauf beeidigt.

Ein Helden-Bataillon
Halle,  1 . Febr . Der Kaiser  hat dem „ Naumburger Kreis¬

blatt " zufolge dem 24. Reserv  e-rF äge r -B a t a i l l o n für
heldenmütiges Borgehen beim Durchbruch bei Lodz  den Toten¬
kopf für die Fahne und den Tschako sowie Gardelitzen ver¬
liehen . Generalfeldmarschall v . Hindenburg  sprach in einem
Armeebefehl aus , daß das Bataillon so viel geleistet habe wie
eine Division.

Der Streit am Residenztheater
% Der Streit am Residenztheater ist bisher nicht beigelegt

worden , sondern hat in den letzten Tagen noch dadurch eine
Verschärfung  erfahren , daß die Direktion eine Herab-
setzung der Gagen  zum 1. Februar ankündigte . Falls keine
Einigung unter den Parteien zustande kommen sollte , wird auch
in dieser Frage das Gericht  entscheiden müssen . Die Direktion
des Residenztheaters hat fttf). bekanntlich schriftlich  verpflichtet,
die vollen Gagen  auszubezahlen und die Angestellten für das
nächste Jahr zu behalten , falls diese Anspruch darauf erheben.
Wir werden zu gegebener Zeit über den Ausgang dieses Streites
unseren Lesern Kenntnis geben.

Bei der Veröffentlichung unseres früheren Artikels gingen
wir von der Absicht aus , zu unserem Teile dazu beizutragen , daß
zufriedenstellende Verhältnisse am Residenztheater herbeigeführt
werden . Das liegt nicht nur im Interesse der streitenden Parteien,
sondern auch im Interesse des städtischen Lebens . Wir glaubten
vollkommen unparteiisch  zu handeln , als wir den Streit er¬
örterten . Nun sendet uns Herr Dr . Rauch , der Besitzer des
Pesrdenztheaters , eine Zuschrift , die wir wörtlich veröffentlichen:

Sehr geehrte Redaktion!
'Zu Ihrem Feuilleton „Ter Streit am Rcsidenzthcater " in Nr . 21

vom 26 . d. M ., ersuche ich um gefl. Aufnahme nachstehender Berichtigung:
1. Tie Stadt hat mir nicht finanzielle Vorteile in Höhe von 46 000 M.

gewährt . Sie hat vielmehr dankenswerter Weise auf 6000 M . Hypo-
thekenzinscn verzichtet, 20000 M ., die ich auf ihre Hypothek vom
2. Januar v. I . bezahlt habe, mir als neues Darlehen gegeben und
die Fälligkeit weiterer 20000 M . hinausgeschoben. Natürlich ver¬
zinse ich diese 40000 M.

2.  Beim Abkommen vom 16. Tezember bin ich allerdings einem Druck
gewichen. Durch dieses Abkommen haben sich die Mitglieder nicht
nur den vollen Gehalt für das laufende Spieljahr , sondern einen
Anstellungsvertrag für das nächste, auf den sie keinen Anspruch
hatten , verschafft, mochte ich dabei zu Grunde gehen oder nicht. Bis
Ende November habe ich beim Residenztheater atteiu 18 500 M.
par zugesetzt, ohne Abschreibungen. Dazn kommen die sonstigen
Verluste , besonders bei meinem Theater in Köln a. Rh.

8 . Ich zahle durchschnittlich höhere Gehälter , als z. B . viele Stadt-
thcater : selbst nach ihrer Herabsetzung waren sic höher als die,

Das Kreuz auf dem Schlachtfeld
Am 20. August 1914 war 's auf dem blutigen Schlachtfeld

bei Saarburg . In den wildtobenden Kampf wurde auch der
kleine Kalvarienberg hineingezogen , der an der Straße nach „Bühl
gelegen und mit einem Kreuzbild Christi geschmückt ist . Plötzlich
wurde das Kreuz von einer Granate getroffen und bis auf den
Sockel zerschmettert . Aber wunderbarerweise blieb die Statue
des Heilandes völlig unversehrt . Mit einer rasch gezimmerten
Stütze versehen , bietet sie, des Kreuzes beraubt , nunmehr erneu
ergreifenden Anblick . Der Heiland schwebt gleichsam über der
Erde und breitet die Arme weit aus , als wolle er den Segen über
die hart heimgesuchte Menschheit herabrufen und alle , die auf
dem Schlachtfeld gefallenen und die unter schwerer Verwundung
Leidenden und die Trostbedürftigen zu Hause , in seine milden Er¬
löserarme aufnehmen . In dem gläubigen elsaß >-lothringischen Volk
hat der merkwürdige Vorfall ein unverkennbares Aufsehen er¬
regt . Bilder des Schlachtfeldkreuzes werden überall verbreitet
in Gestalt von Ansichtskarten . In Straßburg wurde , wie dre
Zeitungen berichten , bei der großartigen Sühnefeier vom
10. Januar das Bild verteilt , zum Andenken an den furchtbaren
Krieg , der mahnender als irgend ein Prediger uns zuruft , daß
im Kreuze allein das Heil zu finden sei. Und schon hat sich auch
ein Dichter von Begabung gefunden , A. Schmidlin , der das Kreuz
von Saarburg verherrlicht . Seine innig schönen Verse , auch sang-
bar nach der Melodie von „ O Haupt voll Blut und . Wunden " ,
verdienen , zugleich als Muster religiöfer Kriegspoesie , eine wertere.
Verbreitung . Sie lauten nach der „ Köln . Volksztg ." :

Auf Saarburgs Schlachtgefilde
Da steht ein seltsam Bild,
So göttlich , hehr und milde,
Und doch so schmerzersüllt.
Da sicht man einsam ragen.
Den Heiland Jesus Christ:
Das Kreuz ist ihm zerschlagen.
Doch heil sein Bild noch ist.
Mit hocherhobnen Armen
Er fleht zum Vater sein:
Ach habe doch Erbarmen,
O Vater , halte ein!
Das Blut , das ich vergossen.
Der Menschheit Opferlamm,
Jst 's denn umsonst geflossen
Am harten Kreuzesstamm?
Verschone deine Kinder,
Dein Sohn steht für sie gut.
Als Mittler für die Sünder,
Mit seinem eignen Blut.
Wohl ist sein Kreuz zerschossen
In blut 'ger , heißer Schlacht.
Doch hält er unverdrossen
Noch immer treue Wacht.
Mag auch im KamPfgetüMmel
Das Kreuz in Stücke geh 'n,
Und mögen Erd ' und Himmel
Im Weltbrand untergeh 'n —
Wenn alles will verderben
Und alles um uns bricht:
Nie wird der Heiland sterben
Und seine Liebe nicht!

Der Krieg in Wald und Schlamm
Kriegsbilder aus dem Argonner Wald malt Luigi Com-

polonghi im Mailänder „Seccolo": „Sainte Menehould " plau¬
dert er, „an der Schwelle des tiefen Argonner Waldes gelegen,
ist das Vorzimmer eines Schlachtfeldes. Alle, die ansziehen,
zu kämpfen und vielleicht zu sterben, ziehen hier durch: alle,
die verstümmelt oder kalt und stumm aus dem Kriege zuruck-
kehren, werden von hier aus weiter befördert . Die erstgenann¬
ten marschieren in gleichem Schritt und Tritt , mit klingendem
Spiel und oft unter fröhlichem Gesang, durch die Stadt , die
andern kommen allein — auf einer Bahre liegend — oder in
schwankenden, traurigen , schweigsamen Gruppen . . . .

Ja , er ist hart , dieser Krieg, ist es besonders hier in den
Argonnen , wo gegen die Menschen, die ihn dnrchkämpfen, seien
es Franzosen oder Deutsche, zwei furchtbare Verbündete
stehen: der Baum und der schlammige Kot. Deutsche und Fran¬
zosen haben im ganzen Walde tiefe Schützengräben gegraben,
und drinnen liegt fußhoch der Stratzenkot . Wie gern möchten
sie. nachdem sie lange herüber und hinüber geschossen, hinaus¬
stürmen auf offenes Feld , und Brust an Brust die schöne
Schlacht von einst kämpfen! . . . . Unmöglich ! Ein Dreck, der
zäh ist wie Bogelleim , fesselt ihre Füße . . . . ,

An dem Vogelleim kleben dre Soldaten , zehn, vierzehn
Tage . In den ersten Tagen ist man heiter und guter Dinge.
Fast in jedem Schützengraben liegt ein Witzbold, der die andern
munter erhält . Sobald aber der Witz erschöpft ist, findet man
das Leben im Graben durchaus nicht mehr schön. Eintönig und
gleich schleichen die Tage dahin, und wenn man so weit ist, be¬
ginnen die Soldaten , um die Zeit totzuschlagen, einen Gang zu
graben , der von ihrem Schützengraben lotrecht zum feindlichen
Schützengraben führt . Ist dieser Gang so an 15 Meter lang,
dann lassen die Soldaten ihn nach rechts und links abschwenken,
so daß ein neuer , dem ersten parallel laufender Schützengraben
entsteht, und da die Deutschen genau dasselbe tun , kommt es
nicht selten vor, daß beide Gegner vorrückcn und, ohne ge¬
kämpft zu haben, nur wenige Meter voneinander entfernt sind.

welche z. B . das von der deutschen Bühnengenossenschaft geleitete
Theater in Guben -Forst zahlt , lieber die künstlerische Bedeutung
meines Theaters will ich nicht sprechen. Ich darf aber hervorheben,
daß ausscheidende Mitglieder meist gute Stellungen gefunden haben,
(in Köln a. Rh . Stadttheater , Leipzig, Stadttheatcr Hamburg,
Deutsches Schauspielhaus , Berlin , Königl . Schauspielhaus , Karls¬
ruhe , Hoftheater usw. Sie waren also offenbar nicht geistig bankrott.
Uebrigens kann nicht dem Wiesbadener Publikum die Verpflichtung
obliegen, sich von „geistig bankrotten " Schauspielern unterhalten zu
lassen.

4. ' Weitere Erörterungen unterlasse ich. Tic Aufforderung an die
Bürgerschaft , mein Theater zu boykottieren, wenn ich mich nicht
meinen Angestellten vollständig unterwerfe , zeigt aber, gegen welckic
Am' vrüchc ick zu kämpfen habe.

Mit vorzüglicher Hochachtung
gez. Tr . Herrn. Rauch.

Eigentümer und Leiter des Residenztheatcrs.

Wir können nicht umhin , an diese Zuschrift einige Bemer¬
kungen anzukrrüpfen . Auch uns war bekannt , daß Herr Dr . Rauch
nur 6000 Mark von der Stadt geschenkt erhalten hat und daß
ihnr weitere 40 000 Mark vorläufig gestundet worden sind . Wir
wollten seststellen , daß der Besitzer des Refidenztheaters durch
das Entgegenkommen der Stadt am 1. Januar um 4 6 000
M ark leistungsfähiger geworden  ist . Das bestätigt Herr
Tr . Rauch auch durch seine Zuschrift.

Ob Herr Tr . Rauch bei dem Abkommen vom 16. Dezember
einenr Truck gewichen ist, erscheint uns von untergeordneter Be¬
deutung . Wichtig ist vielmehr , daß er sich schriftlich ver¬
pflichtete,  den vollen Gehalt für das laufende Spieljahr aus¬
zuzahlen und den Anstellungsvertrag für das nächste Jahr an¬
zuerkennen . Wenn diese Unterschrift gegeben wurde , dann muß
sie auch eingehalten werden . Das war es , was wir seiner Zeit
beanstandeten und auch heute noch beanstanden müssen . Es geht
nicht an . heute eine schriftliche Verpflichtung zu geben und morgen
die schriftliche Verpflichtung für unwirksam zu erklären . Auch die
Behauptung , bis Ende November seien 18500 Mark zugesetzt
worden , will nichts besagen ; denn infolge der Wahl schlechter
Stücke war das Theater in den ersten Monaten schlecht besucht,
während in der letzten Zeit der Besuch stark zugenommen hat . Dabei
müssen wir immer wiederholen , daß heute zahlreiche Geschäfte
Verluste erleben und trotzdem ihren Angestellten volle Gehälter

Dann fordert man sich wohl mit mehr oder minder freundlichen
Worten heraus und tauscht ein paar mehr oder minder tötlrche
Schüsse aus . . . . . Nicht selten auch graben , wie es bei Courte-
chasse geschah, Deutsche und Franzosen statt eines Ganges eine
ganze unterirdische Galerie , füllen sie mit Sprengstoffen,
sprengen einen oder mehrere Gräben in die Luft und stürzen
sich aufeinander : das ist dann der wahre Krieg. Aber das ist
die Ausnahme : die Regel ist das lange, einförmige, traurige
Lauern . Der Kot steigt unaufhörlich . Er umklammert dre
Männer an den Füßen , an den Waden, an den Beinen ; e«
liegt in „dicken Spritzern " auf der Uniform und dem Panzer;
er gelangt zu den Gesichtern und vermummt sie; er erreicht dre
Haare und verklebt sie. Und wenn die Soldaten die Schützen¬
gräben verlassen, sehen sie nicht mehr Menschen, sondern wil¬
den Waldschraten ähnlich— Man sehe sich nur den seltsame«
Zug an, der gerade vorüberkommt . Voran vier Wesen, erv-
grau von dort , wo man den Kops vermutet , bis dort, wo die
Füße zu sein scheinen. Sie gehen mit kurzen, unsicher tasten¬
den Schritten . Ihnen folgt einer , dessen Kopf durch allerlei
Binden maßlos vergrößert ist: auf den Binden aber liegt eine
ganze Kotschicht. Dann erscheinen paarweise oder einzeln Ge¬
stalten, die, um sich fortbewegen zu können, die merkwürdig¬
sten Stützen in der Hand halten : zerbrochene Stöcke, Brenn¬
holzstücke, Kistendcckel, Wafsenstümpfe. Diese ganze Schar mit
Lehm und Kot beklebter Wesen scheint aus einem Natur¬
wunder -Museum zu kommen. Und ihr Anblick hat mir mehr
noch als der Anblick der Leichenhaufen die Schrecken des Krie¬
ges nähergebracht. . . .

Der Torpedo
L-urch die Unterseeboote und ihre Erfolge ist dem Tor¬

pedo, dieser furchtbaren Waffe des Seekriegs , ein erheblich
weiteres Feld der Betätigung gegeben worden, als er sich vor¬
her schon erobert hatte. Die Bemühungen , eine Sprengladung
unter Wasser an ein feindliches Schiff heranzubringen und
dort in irgend einer Weise zu entzünden , sind schon sehr alt.
Denn es leuchtete von jeher ein, daß ein Schiff dem sicheren
Verderben geweiht ist, wenn eS dem Gegner gelingt , ihm
unterhalb seiner Wasserlinie eine schwere Beschädigung beizu¬
bringen . Das versuchte man in früheren Zeiten wohl ge-
gelegeutlich durch Höllenmaschinen und Brander , die demnach
als Vorläufer des Torpedos gelten können. Auch in der „See¬
schlacht" von Navarino (20. Oktober 1827), in der die friedlich
in der Bucht von Navarino bei Aylos vor Anker liegende tür¬
kisch-ägyptische Flotte von einem englischen Geschwader unter
Beihilfe französischer und russischer Schiffe völlig vernichtet
wurde, wurden die im Frieden keines Ueöerfalls gewärtigen
türkischen Schiffe — zu jener Zeit noch lauter Holzfchiffe—
durch Brander des Nachts angezündet und zerstört. Aber ein
solcher Ueberfall kann nur sehr selten glücken, weil dre feind¬
lichen Schiffe im allgemeinen doch wissen, ob Kriegszustand
herrscht, und ihre Maßnahmen danach treffen. Dann ist es
immer sehr schwer, unter Wasser ungesehen eine Sprengladung
an ein Schiff heranzubringen . Deshalb wurden schon verhält¬
nismäßig früh verschiedene Konstruktionen von Unterseebooten
ersonnen, die diese Aufgabe lösen sollten, so um 1620 von dem
Holländer van Drebbel und 150 Jahre später von dem Ameri¬
kaner Bushnell . Die Sprengladung bestand damals aus Pul¬
ver, das sich in einem Gefäß befand, das am Rumpfe des feind¬
lichen Schiffes angcschraubt werden sollte und mit einem Zeit¬
zünder zum Hervorbringen der Explosion versehen war . Einen
Erfolg hatten aber weder diese, noch die später durch Fulton
verbesserten Boote, dagegen entwickelten sich von der Mitte des
vorigen Jahrhundert an zugleich mit der Vervollkommnung
der Sprengmittel die Seeminen , die entweder auf dem Grunde
verankert wurden und bei Berührung mit einem Schiff auf-
flogcn oder die vom Lande aus von einer Beobachtungsstation
durch elektrische Zünder nach Belieben entzündet werden konn¬
ten. Aber solche Minen lösten nicht die Aufgabe, im unmittel¬
baren Kampf die Sprengladung an das feindliche Schiff heran¬
zubringen . Man baute zwar im Anschluß au Fultons Versuche
kleine Fahrzeuge , anfangs Ruderboote , später kleine Dampf¬
boote in Zigarrenform , die sich nachts dem Feinde nähern und
an einer langen ausschiebbaren Stange ein Gefäß mit cmer
Sprengladung an das feindliche Schiff und zur Entzündung
bringen sollten. Aber irgendwelche besonderen Erfolge hatten
diese sogenannten Spierentorpedos auch nicht. Das Problem
war doch eben, eine Sprengladung ins Wasser zu bringen , die
sich mit einer gewissen nicht zu geringen Geschwindrgkeit in be¬
stimmter Richtung unter Wasser fortbewegt, bis sie das feind¬
liche Schiff erreicht, sich entzündet und so dem Fahrzeuge unter
der Wasserlinie eine tödliche Verletzung beibringt . Diese Auf¬
gabe ist zuerst im Jahre 1867 gelöst worden und zwar von dem
österreichischen Kapitän Lupis , der als erster den unter Wasser
selbstbewcglichen Torpedo erfand, der seiner Form wegen den
Namen Fischtorpcdo erhielt . An der Spitze, im Kopfe, ist dre
Sprengladung untergebracht , eine beträchtliche Menge Schieß¬
baumwolle, bis nahe an 100 kg; es folgt ein Luftkessel und
dann ein sehr sinnreicher Apparat , durch den der Torpedo auf
eine bestimmte Wassertiefe eingestellt werden kann ; eine be¬
wegliche Platte verschiebt sich entsprechend dem Druck des Was¬
sers, während der Gegendruck im Innern durch eine Feder er¬
zeugt wird . Durch eine sinnreiche Anlage wirkt jede Bewegung
der Platte auf das horizontale Ruder des Torpedos , der des¬
halb nach wenigen Schwankungen die bestimmte Tiefe einhält.
Ein unbewegliches, aber verstellbares Vertikalruder zwingt
ihn zur Jnnehaltung der geraden Bahn . Vor allem muß der
Torpedo auch eine Maschine oder einen Motor enthalten , der

, ausbezahlcn . Privatspekulationen in Köln sind eine eigene Ange¬
legenheit des Direktors , unter denen er seine hiesigen Angestellten
nicht leiden lassen darf . Wie uns übrigens mitgeteilt wird , hat
Herr Tr . Rauch seinerzeit in einer Sitzung , als man die Ver¬
öffentlichung des Materials erörterte , freiwillig  erklärt , er
wolle die vollen Gagen für die Zukunft bezahlen.

Wir bestreiten gar nicht , daß Herr Direktor Dr . Rauch
höhere Gehälter zahlt als manche Stadttheater . Was an irgend
einem Stadttheater in einem kleinen Provinzstädtchen bezahlt
wird , kann doch nicht zu einem Vergleiche mit Wiesbaden heran¬
gezogen werden . In Guben oder Forst sind eben die Wohnungs-
Verhältnisse , überhaupt die Existenzbedingungen , viel niedriger
zu veranschlagen als in Wiesbäden . Tatsache ist, daß ! die Gagen
am Wiesbadener Residenztheater erheblich geringer sind , als an
Theatern in Städten , die mit Wiesbaden auf eine Stufe zu stellen
sind . Dabei darf man immer nicht bergessen , daß jene Theater
einen Etat für Oper und Operette haben , was bei dem Residenz-
theater wegfällt . Auch unsere Behauptung , daß es den Schau¬
spielern fast unmöglich sei irgendwo eine Stelle zu bekommen-
bleibt zu Recht bestehen . Daran ändert nichts , daß der eine oder
andere Komiker oder Bonvivant irgendwo ein Unterkommen ge¬
funden hat . Tie ernsten Schauspieler vom Residenztheater haben
jedenfalls große Schwierigkeiten , eine andere Stelle zu finden.
Das hängt mit der Art des Repertoires  zusammen . Da jedoch
der Leiter des Residenztheaters über die künstlerische Bedeutung
seiner Bühne nicht sprechen will , so wollen auch wir darauf ver^
zichten.

Die Ausführungen zu Punkt 4 sind uns nicht ganz ver¬
ständlich . Von einer Boykottaufforderung von irgend einer Seite
ist nicht die Rede gewesen . Wir meinen aber , daß es für das
Residenztheater finanziell keineswegs wünschenswert sein kann-
wenn die ser Streit kein Ende nimmt.

Wir betonen noch einmal : Es ist höchst bedauerlich , daß die
Differenzen vor aller Oeffentlichkeit ausgetragen werden müssen.
An den Schauspielern liegt nicht die Schuld . Sie mußten an die
Oefsentlichkeit treten , als ihnen durch Herabsetzung der Gagen
bis auf 30 Prozent die Existenzmöglichkeit abgeschnittcn wurde , sie
müssen sich auch jetzt wehren , da schriftliche Versprechungen als
wertlos erklärt werden . Darüber sollte sich die Direktion nicht
beschweren , sie sollte vielmehr in ihrem eigenen Interesse zum
mindesten  das einhalten , was am 16. Dezember versprochen!
worden ist.
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ihm die Kraft zur Weiterbewegung im Wasser erteilst Schon
die ersten Torpedos von Lupis speisten drese Maschine mit
Preßluft die vor dem Auswerfen des Torpedos in den oben
ermähnten Kessel gepumpt wird , wo sie unter einem Druck von
100 Atmosphären steht. Durch eine sinnvolle Vorrichtung ist für
Gleichmäßigkeit des Drucks gesorgt . Natürlich muß der Vor¬
rat Äl Preßluft sich nach der beabsichtig en Schußweite richten.
Die modernen Torpedos durchlaufen bei einer Geschwindigkeit
von 36 Seemeilen eine Strecke von 1000 bis 3000 Bietern. Der
Motor betätigt zwei am Schwanzende angebrachte zweifluglige
Propellerschrauben . Vorn , an der Spitze , sitzt ein Zünder , der
beim Auftreffen an einen Schiffskörper die Explosion der La¬
dung bewirkt. Selbstverständlich sind im Laufe der Zeit an dem
Torpedo zahlreiche Veränderungen und Verbesserungen vor-
aenommen worden : die Sprengladung ist betrachtlicy erhöht
worden , ebenso das Kaliber - so haben die Torpedos in der
englischen Marine gegenwärtig em Kaliber von 53 Zentimeter,
während es vor einigen Jahrzehnten nur 30 Zentimeter be¬
ttagen hat . Auch die Treffsicherheit ist erhöht worden , wozu
namentlich Einrichtungen erfunden sind, die in immer besserer
Weise dem Torpedo die Einhaltung der ihm gegebenen Rich¬
tung sichern. Aber das Prinzip ist trotz der mannigfachsten
Veränderungen das von Lupis angegebene geblieben . Wenn
auch die großen Kriegsschiffe den Torpedo zu ihren Waffen
zählen , so erwies es sich doch als vorteilhaft , eigene kleinere
Jahrzeuge zu bauen , die besonders dazu eingerichtet sind, den
Torpedo aus eigenen Geschützen und Lancierrohren ins Was¬
ser auf ein feindliches Schiff hin zu schleudern , und so entstan¬
den seit den achtziger Jahren die Torpedoboote , die in der
neuesten Zeit durch die Unterseeboote eine sehr wirksame Er¬
gänzung gefunden haben . (Deutsch . Reichsanz .)

Die Leichen gefallener Krieger
sollen im allgemeinen nicht vom Kriegsschauplatz in die Heimat
übergeführt werden. Immerhin sind Ausnahmen gestattet . Dabei
müssen jedoch folgende Bestimmungen des Kriegsministeriums be¬
achtet werden:

1. Gesuche um Rückführung von Leichen sind an das stell¬
vertretende Generalkommando zu richten , das für den Wohnort
des Gesuchstellers zuständig ist.

2. In den Gesuchen muß dargelegt sein:
a) daß es sich um ein Einzelgrab handelt ; Massen- und

Reihengräber dürfen nicht geöffnet werden;
b) wo das Grab liegt — die Angabe muß so genau als

irgend möglich sein, tunlichst ist eine Skizze beizufügen : bei
kleinen, schwer auffindbaren Orten ist auf die nächste größere
Ortschaft, Stadt usw. Bezug zu nehmen;

c) wer die Ueberführung bewirken soll — grundsätzlich muß
ein Verwandter oder Freund zugezogen werden , der bei Agnoszie-
rung der Leiche mitwirkt ; bei Begräbnisanstalten ist deren Ver¬
trauenswürdigkeit darzulegen:

d) daß sich der Gesuchsteller allen Bedingungen unterwirft,
die von der Militärbehörde gestellt werden.

3. Für die Genehmigung geeignete Gesuche geben die stell¬
vertretenden Generalkommandos an die Etappeninspektionen
weiter , in deren Bereich has Grab liegt . Gesuche von Aus¬
ländern gehen durch den Generalquartiermeister im Großen Haupt¬
quartier lan die Etappeninspektion.

4. Tie Entscheidung der »Etappeninspektion wird an das stell¬
vertretende Generalkommando zurückgeleitet, das den Gesuchsteller
bescheidet und im Genehmigungsfalle einen Begleitschein ausstellt.

5. Reise und Ueberführung dürfen nur mit der Eisenbahn
und Pferdefuhrwerk geschehen. Die Verwendung von Kraftwagen
ist verboten.

Die Beförderung von Leichen auf den im Militärbetrieb
befindlichen Bahnen erfolgt frachtfrei , »auf den übrigen B!a!hnen nach
den Bestimmungen der Verkehrsordnung . Für Ueberführung der
Leichen der an übertragbaren oder gemeingefährlichen Krankheiten
Verstorbenen gelten die gleichen Bestimmungen wie im Frieden.

Es wird darauf hin gewiesen, daß die Rückführung vvnj Leichen
während des Feldzuges äußerst störend wirkt und die im Felde
stehenden Kommandostellen usw. stark belastet, daß andererseits
das Gelingen stets fraglich bleibt , abgesehen von den Schwierig¬
keiten und Gefahren , die der Unternehmer zu überwinden hat.
Die Rückführung von Leichen vom Kriegsschauplatz nach der Hei¬
mat muß daher auf Ausnahmesälle beschränkt bleiben.

Der für sein Vaterland Gefallene — dies mag noch ganz
besonders betont werden — ruht am ehrenvollsten im Soldaten¬
grab , wo er stritt und fiel, inmitten seiner Kameraden , deren
Ruhe nicht um eines willen gestört werden darf . Kameraden-
hände haben dort an vielen Grabstätten bereits harmonisch wir¬
kende Anlagen geschaffen, die erhalten bleiben sollen.

Die Spur des Krieges im Antlitz der Erde
Von F. Re Witz.

Roch kurz vor seinem Tode hat der große Meister geographischer
Forschung, Friedrich Ratzel, der Schöpfer der wissenschaftlichen Geo¬
graphie des Krieges, in einer gedankenreichen Abhandlung über die Auf¬
gaben der Erdkunde in Vergangenheit und Zukunft auf die Veränderungen
hingewiesen, die das Antlitz der Erde in seinen weltewigen Zügen durch
einen längeren modernen Krieg erleiden würde. Tie ganze Wirkung
des Weltkrieges, die riesige Vielgestaltigkeit der Verwüstung hat er freilich

nicht ahnen können— ist doch in den riesenhaft ausgedehnten Operations¬
gebieten strichweise das Landschaftsbild völlig umgemodelt worden.

In den Vogesen und Argonnen, vor allem aber in dem nunmehr
unter deutsche Verwaltung gestellten russischen Gouvernement Suwalki sind,
alles zusammengerechnet, viele Quadratmeilen prächtigen Waloes nieder¬
geschlagen, um der Artillerie freies Schußfeld zu schaffen und Material
zu Befestigungszwecken, Brennholz für millionenstarkeArmeen zu ge¬
winnen üsw. Tamü ist für weite Strecken und absehbare Zeit — em guter
Hochwald braucht zur Aufforstung gut ein Menschenalter und birgt dann
erst mäßiges Stangenholz — eine hervorragende Zier oer Landschaft aus¬
gemerzt; mit dem Fall der Forsten ist aber auch zugleich das Bild
„vergrämt", wie der Weidmann in seiner schönen treffenden Jäger¬
sprache sagt, und das Raubzeug verscheucht: die Folge davon ist eine
Uebcrhandnahme von Feldmäusen, Hamstern und ähnlichen Schädlingen
des Feldes, über die Freund Reineke, soviel Weidfrevel er sonst auch auf
sein Gewissen laden mochte, doch eine treffliche Feldpolizei ausübte. Aber
auch für die Klimaverhältnisse kann die Vernichtung ausgedehnten Wald¬
bestandes folgenschwer werden, worauf vor allem der große deutsche
Klimataloge Professor Tr . Hann hingewiesen hat : wird der Wald mit
seiner die Mederschläge regulierenden Tätigkeit — sein Blättermeer
verdunstet Millionen von Litern Wasser, während der Boden das Wasser
festhält und die Quellenbildung begünstigt— aus der Wirtschaft der Natur
ausgeschaltet, so ist die Landschaft allen extremen meteorologischen Er¬
scheinungen, wie Wetterkatastrophenjeder Art, schutzlos ausgcsetzt. Sie
verödet allmählich, und wie ungünstig die Frühjahrssaaten und
der ganze Ackerbau dadurch beeinflußt werden, zeigt am besten die trost¬
lose Entwaldung der einst so reichen Länder des Südens, Italien und
Griechenland. Damit wird aber wieder wirtschaftliche Arbeit für viele
Hände frei, das Zerstörte überall durch Aufforstungen usw. wiederherzu¬
stellen oder die Wirkungen der Zerstörung ausMgleichen— ein unge¬
wollter Nutzen des Krieges auf Kosten der Natur , des Krieges, der nach
dem unerforschlichen Willen der Vorsehung oft auch ein Teil von jener
Kraft ist, die stets das Böse will und oft das Gute schafft. Unzählige
Naturschönheiten und historische Naturdenkmälervernichtet die eiserne Not¬
wendigkeit der Kriegführung, romantische Felsen werden gesprengt, Bäche
abgeleitet oder verschüttet, uralte Baumriesen gefällt, wie die gewaltige
Eiche von Antwerpen, wo das Prunkzelt des Herzogs von Parma bei der
denkwürdigen Belagerung der Stadt im Freiheitskampfe der Niederländer
gegen Philipp II. von Spanien gestanden haben soll, und manches niedere
mehr. Schon als Egmont, Prinz von Gavre, bei St . Quentin siegte,
krönten vier Windmühlen den Feldherrnhügel bei dem Oertchen, und
gewiß mehr aus Zufall als aus Pietät , blieb über ein Menschenalter hin¬
durch die alte riesige Mühle erhalten, von der aus General von Go eben
die glorreiche Schlacht 1870 geleitet hatte — heute weht der Wind über
eine kahle Höhe, auf der verkohlte Balkcnreste von der grausen, unvermeid¬
lichen Rücksichtslosigkeitdes Weltkrieges zeugen.

Denkmäler zerstört, Ruinen schafft der Krieg. So manches zer¬
schossene flandrische oder französische Ahnenschloß liegt in Trümmern und
wird Nie wieder aufgebaut werden, weil der letzte des Geschlechts fiel
und über seiner Gruft sein Wappenschild zerbrochen wurde. In der
Mark Brandenburg sind so die Güter des alten Herrengeschlechtes derer
von Lüderitz herrenlos geworden. Tie dauerndsten Wirkungen des Welt¬
krieges aber sind durch die Zerstörung ganzer Städte wie Orchies und
durch den Durchstich von Deichen, wie es an der belgischen und nord-
französischen Küste geschah, hervorgerufen. Hier ruht das Grauen des
Krieges noch Generationen lang über der Landschaft und düstere Sagen
werden die Stätte nmweben, wo der Weltkrieg seine Spuren cingrub.

Kleine politische Nachrichten
Eine Auszeichnung Krupps

Essen,  31 . Jan . In einer Versammlung von Beamten und
«Arbeitern der Kruppschen Gußstahlfabrik zur Feier des Geburts¬
tages des Kaisers in Verbindung mit der Ehrung der dies¬
jährigen Jubilare der Gußstahlfabrik teilte Dr. Krupp v. Bohlen
und Halbach in der Festtede mit , daß der Kaiser in Anerkennung
der Pflichterfüllung und Hingebung der Beamten und Arbeiter der
Firma Krupp im Dienste des Vaterlandes persönlich, ihm das
Eiserne Kreuz  überreicht habe. Das sei die schönste und ehren¬
vollste Anerkennung , die ihm und der Firma überhaupt hätte zuteil
werden können.

Erhöhung - er Bierpreise
Berlin,  31 . Jan . Der „ Deutsche Brauerbund " hat in

einer aus allen Teilen des Reichs besuchten Versammlung ein¬
stimmig der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß die bedeutenden
Mehrausgaben der Brauereien , insbesondere für die Gerste, eine
Erhöhung der Bierpreise  notwendig machten.

Das kinderarme Frankreich
In manchen Feldbriefen aus dem nördlichen Frankreich

drücken unsere Soldaten ihr Erstaunen darüber aus , daß sie
in Frankreich so wenig Kinder  sehen . Freilich , unsere Feld¬
grauen sind an die Rudel Heranwachsender Erdenbürger gewöhnt,
die bei uns die Straßen bevölkern . Wer Frankreich ist ja das
Land der Zweikinderehe . lind diese Landstriche mit den wenigen
Kindern haben die Kleinen nicht etwa vor den deutschen Barbaren
in Sicherheit gebracht, nein , die wenigen kleinen bleichen Ge¬
stalten , die verängstigt umherstehen , das ist der ganze Nachwuchs
des einst so lebenskräftigen Landes . Frankreichs Zukunft ist be¬
siegelt. .Seine besten Männer sind im Kriege gefallen . Es wird
nach dein Kriege, so betont jetzt die radikale „Kerl . Volksztg."
nicht mehr die Kraft haben , wieder ein vollwertiges Volk zu wer¬
den. Seine einzige Hoffnung und der Grundstein seiner Zukunft
sind •— und das ist ein grimmiger Witz der Weltgeschichte— die
180 000 Franzosen , die trt den deutschen Gefangenenlagern fest-
gehalten werden . Das wird einmal der Grundstock der französi¬
schen Ration der Zukunft sein. Jetzt rächt sich diese aus Bequem¬

lichkeitsgründen in Frankreich Mode gewordene Beschränkung der
Kinderzahl . Frankreich sitzt voll von kleinen Rentnerehepaaren,
die alle nur ein, höchstens zwei Kinder haben und die nun auf
einmal — wenn der Sohn im Felde gefallen ist — sehen müssen,
daß sie gar nichts getan haben, um dem französischen Staat
die Zukunft zu sichern.

N c w v o r k, 1. Febr . Nach einer im „Germania Herold " aus
St . Louis (Illinois ) aufgenommenen Nachricht sind dort italie¬
nische Offiziere eingetroffen , um für die italienische Armee auf dem
dortigen Markt 10000 Pferde anzukaufen.

Auszug aus der amtl. Verlustliste
Nr. 137

Garde-Grenadier-Regiment Nr. 8, Berlin.
Berichtigung früherer Verlustlisten.

Füs . Vinzenz Ostheim (Schneidhain ) bisher vermißt , ist im
Lazarett . ,

Lehr-Jnfauterie -Regiment, Berlin.
Füs . Georg Schäfer (Obertiefenbach) lvw. — Füs . Edmund

Schalles (Wiesbaden)  tot.
Landwehr-Jnfanterie -Regiment Nr. 30.

Wehrmann Albert Burkhardt (Frankfurt a, M .) lvw
Füsilier-Regiment Nr. 33.

Unterofstzier d. Res. Ernst Schröter (Frankfurt a . M .) tot.
Infanterie -Regiment Nr. 68, Koblenz.

Res. Josef Görges (Osterspay) lvw. — Unterofstzier d. Res.
Leo Hirsch (St . Goarshausen ) schwv. — Wehrmann Josef Kluge
Koblenz lvw. — Ers.-Res. Peter Höhn (Hundsangen ) vermißt . —
Unteroffizier Jakob Saal (Neuhäusel) lvw. — Offiziersstellver¬
treter Vizefeldwebel Osmar Schulz (Koblenz) schwv. — Ge fr . EmiiA
Jost (Kalteiche) schwv.

Berichtigung früherer Verlustlisten.
Fahnenjunker Friedrich Keßler (Wiesbaden)  bisher

schwerverwundet , wird vermißt.
Infanterie -Regiment Nr. 69, Trier.
Berichtigung früherer Verlustlisten.

Musketier Josef Bach (Caub) bisher vermißt , ist im Lazarett.
Res.-Jnf .-Rcg. Nr. 87, Frankfurt a. M., Limburg, Mainz.

Ville -sur-Tourbe am 26. 9. 14 u. andere Gefechte am 2., 4., 7. 1. 15
Gefr . d. L. Jos . Tiehl (Langendernbach) lvw. — Wehrmann

Wilh . Laux (Weher) lvw. — Res. Herm. Seel (Neesbach) lvw. —
Gefr . Jakob Hehl (Niedersahn) lvw. — Wehrmann Georg Kroth
(Königstein) schwv. — Gefr. d. L. Karl Müller 2r (Langhecke) lvw.

Grenadier-Regiment Nr. 89.
Unteroffizier Franz Willems (Höhr) tot.

Infanterie -Regiment Nr. 116, Gießen.
Wehrmann Joh . Haber (Eifa, Kr. Biedenkopf) abermals und

zwar schwet verwundet.
Berichtigung früherer Berlnstlisten.

Musk . Heinr . Albohn —Albolm— (Hattenrod ) nicht verwun¬
det, sondern tot.

Jnfanterie -Leib-Regiment Nr. 117, Mainz.
Ers .-Res. Otto Klebach (Bad Homburg v. d. H.) lvw.

Infanterie -Regiment Nr. 118, Darmstabt.
Musk . Friedr . Klaus« (Idstein ) tot . — Musk . Karl Bauer

(Igstadt ) tot.
Brigade-Ersatzbataillon Nr. 41, Mainz.

, Res. Georg Hofmann (Schloßborn ) -tot.
Landsturm-Bataillon 8, Koblenz.

Offiziersstellvertreter Joh . Reiff (Boppard ) tot . — Wehr¬
mann Karl Strauß (Ehrenbreitstein ) tot . — Gefr . Heinr . Seba¬
stian (Koblenz) schwv. — Wehrmann Anton Quirnbach (Ehren¬
breitstein ) schwv. — Feldwebelleutnant Bornscheuer (Koblenz) schwv.
Wehrmann Anton Seelig (Koblenz) tot . — Wehrmann Johann
Mohrbach (Ehrenbreitstein ) tot.

Lan- sturm-Bataillo» Schrimm 1.
Landst . Geyer (Frankfurt a. M.) lvw.

Jägerbataillon Nr. 2.
Gefr . Hermann Conrads (Oberlahnstein ) schwerverwundet in

Gefangenschaft.
Pionier -Ersatz-Bataillon Nr. 21.

Leutnant Kersting (Wiesbad -en ) schwv. — Wehrmann
Georg Müller (Stierstadt ) tot . —

2. Landwehr-Piouier -Kompagnie des 18. Armeekorps.
Unteroffizier d. L. Gust. Moritz Peter (Eisemroth ) tot.

Landmehr-Sanitäts -Kompagnie Nr. 24 des 24. Reserve-Korps.
Krankenträger Heinr . Key »(Frankfurt a . M .) ist infolge Krank¬

heit gestorben.
Leichte Proviant -Kolonne Nr. 2 des 18. Armeekorps.

Trainsoldat Adolf Jhl (Mederrad ) ist infolge Krankheit ge.,
storben.

Das verborgene Land
- z Von Erik Hansen.

Autorisierte Uebersetzungvon Mathilde Mann.
13. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Gebt acht !" sagt er. „Jetzt kommt das Licht — eins —
zwei — und drei !" Das Licht dringt aus dem sinnreichen kleinen
Apparat hervor.

Der einzige Gedanke eines jeden ist : der Tiger , das
Wilde Tier!

Ja , ganz recht, da liegt er — alle Kugeln haben getroffen.
Der Professor tritt näher heran.
„Geben «Die acht!" ruft Darell . „Es könnte noch Leben

in der Bestie sein !"
Mer Almkvist befindet sich schon neben dem königlichen Tier.
„Nein ", sagt er, und die Spannung löst sich in helles

Lachen auf . „Leben ist hier nicht mehr !"
Und er packt den Tiger bei den Ohren und hebt ihn in

die Höhe.
Es ist ein prächtiges Tigerfell!
„Ach, weiter nichts !" sagt Romanoff ein wenig beschämt.
„Na ja ", sagt Darell . „Dann ist also das Rätsel gelöst."
Der Professor hat indessen das prachtvolle Fell befühlt und

nach allen Seiten gedreht . ,
„Das Rätsel ist gelöst?" sagt er langsam . „Nein , im Gegen¬

teil , ein neues Problem hat sich »entrollt : Sagen Sie mir , meine
Herren , haben Sie jemals daran gedacht, hier auf diesem Breite¬
grad könnten Tiger leben ? Sicherlich nicht ! Wie wollen Sie
es erklären , daß dies Fell eines tropischen Tieres hier in dem
Lande des goldenen Flusses gefunden wird , in einem Laude, das
stit Jahrhunderten von der Umwelt völlig abgeschnftten ge¬
wesen ist?"

Niemand kann ihm eine Erklärung geben, und Almkvist muß
sich allein mit dem Problem abmühen.

Nun untersuchen sie ihre neue Wohnung genauer . Das durch¬
schossene Tigerfell ist nicht die einzige vorhandene Tigerhaut —
°ert Alkoven ist völlig ausgepolstert mit kostbaren weichen Fellen,
»rieren werden sie auf keinen Fall , und weich und behaglich können
sie ruhen.

, Etwas anderes bleibt ihnen auch nicht übrig . Sie können
urchts tun , als sich ausstrecken und den Gang der Begebenheiten
obwarten.
, , . .. Von außen her dringt nicht der geringste Laut in ihrGefängnis

Stunde auf Stunde vergeht.
„Wissen Sie , was mich wundert ?" fragt Almkvist.
„Was denn ?"
„Daß sich die Luft , obwohl diese Höhle von der Außen¬

welt hermetisch abgeschlossen zu sein scheint, doch vollkommen
frisch erhält . Es muß hier irgend eine Luftzufuhr vorhanden
sein. Wenn man die doch finden könnte !"

Olaf springt auf . „Ja , untersuchen toir das!", ruft er . „Damit
vergeht wenigstens die Zeit . Herr Shkowo stellt unsre Geduld
wirklich auf eine harte Probe ."

Und mit Hilfe des chemischen Lichtes des Professors beginnt
Olaf die Wände Zoll für Zoll zu untersuchen . Almkvist ist ihm
behilflich. „Sieh !" sagt der Gelehrte . „Hier haben vor uns Ge¬
fangene gesessen. Zeichen und sonderbare Figuren sind in die
Wände eingeritzt . Das hier ist Russisch — kommen Sie , Romanoff,
Sie können diese Runen deuten ."

Romanoff erhebt sich von seinem Fellager.
„Ja , dies hier ist ein Name", sagt er. „Ivan Jvanowitsch

steht da. Ilnd darüber steht — lassen Sie mich einmal sehen —
ja , hier steht : Ich sterbe unschuldig !"

„Aber ' sehen Sie doch hier !" ruft Almkvist, der eine andere
Inschrift gefunden hat . Mit einem harten Stein in die Mauer
geritzt, steht da : „Verdammter Rat , der mir das Leben nimmt.
Ich sterbe unschuldig !"

Und nun entdecken sie, daß die Felswand mit solchen Todes¬
seufzern übersät ist.

Es unterliegt keinem Zweifel , dies ist die Zelle der zum
Tode Verurteilten!

Almkvist ist der Erste , der dem Gedanken Worte verleiht.
„Dies ist keine ermunternde Entdeckung", sagt er. „Sie zeigt

uns mit ziemlicher Sicherheit , welches Schicksal Herr Sykowo
uns , wahrscheinlich nach Beschluß des Rates , zugedacht hat . Es«
tut mir sehr leid, denn die Beobachtungen , die wir bereits ange¬
stellt, und auch die, die wir noch hinzuizufügen gehofft haben, wer¬
den mit uns zugrunde gehen. Und wir werden ohne Nachruhm
sterben."

„Wir haben doch unsere Revolver — und Ihre Bomben",
sagt Romanoff.

„Die Herren Militärs setzen ein übertriebenes Zutrauen
in explodierende Stoffe ", erwiderte Almkvist. „Im übrigen bin
auch ich nicht der Meinung , daß wir die Flinte zu früh ins Korn
werfen sollen. Vorläufig müssen wir unsere Untersuchung der
Wände fortsetzen. Man kann nicht wissen, ob —"

„Ob was ?"
Der Professor ist vlöblich in tiefe Gedanken versunken und

antwortet nicht. Aber nach einer Ẑ ile ergreift er die Lampe
und beginnt von neuem die Wände zu untersuchen . Er bittet
Romanoff nicht mehr , zu übersetzen — die russischen Inschriften
interessieren ihn nicht weiter — er sucht nach etwas Bestimmtes,
was er nicht finden kann.

„Sicherlich muß cs«hier sein", sagt er. „Sicherlich muß
es hier sein."

„Was ? Aber so antworten Sie doch, Herr Professor ! Was
in aller Heiligen Namen suchen Sie denn ?" fragt Romanoff.

Aber Almkvist läßt nur noch fieberhafter das Lampenlicht
über die Wände hingleiten . Schließlich kriecht er mit der Lampe
in den Alkoven.

„Heureka ! Ich hab's . ) . kommt alle her und seht !" er¬
tönt mit einem Male die Stimme des Professors.

Die anderen stürzen herzu. Und alle drei Augenpaare richten
sich auf die Stelle der inneren Wand des Alkovens , die Alm¬
kvist beleuchtet, und lesen — lesen einen Namen , der sie erzittern
läßt . Mit Bleistift auf den Felsen geschrieben steht da init großen,
deutlichen Buchstaben : Roger Harold.

Und darunter steht : „Es ist mir mitgeteilt worden , daß ich
getötet werden soll. Betet zu Gott für meine «Deele. Meine
Papiere befinden sich in den Händen der Wilden ."

Sie vergessen über dieser Entdeckung ihre eigene Todes¬
gefahr . Olafs Vater hat wirklich dies Land erreicht , so wie sie
jetzt; er ist in diesem Vorhof des Todes gewesen. Und wo ist
er jetzt? Natürlich (getötet . Dieses Schicksal wird ja allen von
jenseits der Berge bereitet.

Olaf birgt sein Antlitz in den Händen und schluchzt laut.
-ft

12. Eine neue «Entdeckung.
Als sich die erste Bewegung gelegt hat , fragen die Reisen¬

den einander : „Was hat Roger Harold hier gesucht? Was hat
ihn zu dreser Reise durch die Einöde und über die Schneeberge
bewogen ?"

„Ich weiß nichts darüber ", sagt Darell . „ Roger Harold
war mein Freilnd , aber über den Zweck seiner Reise wollte er nie¬
mals reden . Es sei, sagte er, eine Sache von größter Wichtigkeit
für seine Familie , die, wenn er das finde , was er suche, eine
bedeutend höhere Stelle als jetzt in der Welt einnehmen werde.
Ausführlicher wollte er sich nicht äußern , denn er sagte, der
Leitfaden , dem er folge, sei sehr dünn , und sein Gedanke, dem
nachzugehen , würde wahrscheinlich allen anderen Menschen fana¬
tisch und lächerlich Erscheinen. Vom Erhabenen zum Lächerlichen
sei bekanntlich nur ein Schritt — und vor diesem «Schritt habe er
eine Heidenangst ." (Fottsetzung folgt .)
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Vortrag des Herrn Dompredigers Dr. A, D o n d e rs, Münster i.W . :
Chorvorträge , Deklamationen und gemeinsame Lieder.
Programm IO Pfg . In den vorderen Reihen wird eine beschränkte Anzahl von Plätzen reserviert Karten zum Preise von
Program ^ ®esohäftsstelle der Rheinischen Volkszeitung“  und bei Buchhändler Mol aber ger,  Luisenstr . 27,

zu haben. Der Erlös ist für Kriegszwecke bestimmt.

veranstaltet vom Volksverein für das kath.
Deutschland.

2 . ABEND : Sonntag, den 7. Februar 1915, abends
8 Uhr , im Saale des Turnvereins , Hellmundstraße 25.

„Mit welchen Waffen kämpfen wir 14.
freil "‘‘WO Es ladet freundlichst ein

Der Volksverein-

Kirchliches
$>e u che l f) ettn (Westerwald), 31. Jan . 'Den Besuchern un¬

serer St . Valent inus -Kapelle sei mitgeteilt , daß der für das
Kapellenpatronsfest gestiftete Gottesdienst in diesem Jahre nicht
am 14. Februar , sondern am folgenden Tage , also Mon¬
tag , den 15. Februar , in der üblichen Weise abgehalten wird . Das
Hochamt beginnt um 10 Uhr.

Vermischtes
* Russischer Hunger.  Ein in Rußland kämpfender

deutscher Lehrer berichtet über eine interessante Begegnung mit
einem russischen Soldaten . Der Lehrer saß. mit mehreren Kriegs¬
kameraden im Wachlokal, wo man sich die Zeit mit Kartenspielen
vertrieb . Da öffnete sich plötzlich die Tür , und in die Stube trat
in voller Ausrüstung ein russischer Soldat . Man sprang sofort
auf, doch der Soldat stellte sein Gewehr in die Ecke und reichte dem
nächststehenden Deutschen die Hand , indem er nur das eine Wort
„gelob' 1, d. h. Hunger , sprach. Mühsam verständigte man sich nun
mit dem Russen und erfuhr von diesem, daß er ein 19 Jahre alter
Uralschütze sei, der bereits drei Jahre als Soldat diene und
wegen Hungers desertiert sei. Die Not sei bei ihnen so groß ge¬
wesen. daß sich vier Mann fünf Tage lang mit einem Brot be¬
gnügen mußten . Bei seiner Flucht hätten seine Landsleute nach
ihm geschossen, doch sei es ihm in der Dunkelheit gelungen , das
von den Deutschen besetzte Dorf zu erreichen. Man untersuchte
den Burschen und fand nichts Verdächtiges bei ihm. 70 Patronen
wurden ihm abgenommen . Von seinem unheimlichen Appetit gab
der Russe sofort eine erstaunliche Probe ab . Er leerte zwei mit
Speckerbsen gefüllte Schüsseln bis auf den Grund und vertilgte
dazu noch ein halbes Kommißbrot . Nach der Sättigung ließ er
sich mit einem vor Vergnügen strahlenden Gesicht als Gefangener
abführen.

* Der Menschen Dichten ist böse . . . Man schreibt
der „Franks . Ztg ." : Der Münchener Universitätsprofessor Franz
Muncker berechnet, daß die Zahl der patriotischen Gedichte in
Deutschland fest Beginn des 'Krieges hie dritte MillionI bereits über¬
schritten hat . Da erscheint gewiß der folgende Stoßseufzer wahl¬
berechtigt : O ihr Dichter , ihr patriotischen Dichter ! Gedenket
Girolamo Castellis '! Ihr werdet mich fragen , wer dieser Mann
war . So höret denn : Girolamo Castelli lebte in Ferraro zur
Zeit der Markgrafen Lionello Borso und Ercole von Me und
schrieb zahlreiche patriotische Gedichte. Und als er starb , verordnete
er testamentarisch , daß man niemals Verse von ihm drucken
dürfe , wie er bei Lebzeiten niemals hatte Verse drucken lassen.
O ihr Dichter ! Ihr patriotischen Dichter ! Gedenket Girolamo
Castellis!

^ Die „Rote - Kreuz - Tvilette " der Pariserin.  Die
Wiener „Reichspost" schreibt: Man erzählt zwar jetzt so viel von dem
„Frankreich ohne Lächeln", von dem tragischen Ernst, der die selbst so
leichtlebigen und übermütigen Pariser ergriffen haben soll, und ver¬
kündet, daß die französische Frau alle Eitelkeit und allen Tand abgelegt
habe, um sich nur noch dem Vaterlande zu widmen. Aber Gefallsucht und
Freude an»ihrer Kleidung, die die Pariserin sich selbst in den Tagen
der höchsten Not während der Belagerung von 1870 bewahrte, iverden
wohl nie aus dem Geiste der französischen Frau verschwinden, und daß
sie auch heute noch leben und gedeihen, beweist ein Modebericht aus der
„Lichtstadt", der sich über die höchst geschmackvolle Art verbrestet, mit
der die Pariserin das Schwcsterkleid des „Roten Kreuzes' trägt . Zu
diesem schlichten Gewand tragen die Damen, die etwas auf sich halten, die
feinsten durchbrochenen Seidenstrümpfe und das eleganteste Schuhwerk,
und der Bericht weih von zahlreichen Krankenschwestern zu erzählen, die
bereits früh um 5 Uhr aufstehen, wenn sie um! 8 Uhr Dienst haben, um
diese drei Stunden den Künsten der Verschönerung und der Toilette zu
widmen. Erscheint eine solche Krankenschwesterdann unter den Verwun¬
deten, so ist sie von einer Wolke von Parfüm und Eleganz umgeben, ist
geschminkt und gepudert und soll durch ihren „Ästhetischen Reiz" sehr
vorteilhaft auf die Stimmjung der Kranken wirken. (!) Selbst die eifrige
Uebung des nun verpönten Tango kommt diesen Modedamen zu statten,
denn, wie eine von ihnen versicherte, HAt sie nun alle Strapazen der
Krankenpflege deshalb so gut aus, weil sie früher täglich Stunde um
Stunde ihre Muskeln im Tangotanz gestärkt hat.

*• „Einjährigendienst " für unsere Mädchenwelt.
Unser ganzes Volk steht zurzeit im Dienste des Vaterlandes, um zu
kämpfen, zu heilen und zu helfen. Es sind in der letzten Zeit auch viele
Stimmen laut geworden, die neben der Dienstpflicht des Mannes auch
«in Tienstjahr für die Frau verlangen. Es handelt sich allerdings dabei
nicht um das kriegerische Waffenhandwerk, sondern um die Ausbildung
der Frau zur besseren Ausübung der Pfllchten, die in ihrem Bcrufs-
kreis und in ihrer Wesensart liegen. Das sind pflegerische, wirtschaftliche,
erzieherische und fürsorgliche Pflichtenkreise. Denn es besteht kern Zweifel
darüber, daß zurzeit viele wertvolle Frauenkräfte brach liegen, daß viel
guter Wille, Intelligenz und Geschicklichkeit verkümmert, daß der jetzigen
Frauentätigkeit viel Fehlerhaftes anhaftet, weil eben die genügende Vor-
bildung fehlt. So verlangt in einer eigenen Broschüre„Der Krieg und
die Frauen" Dr . Agnes v. Harnack aus den bei der Kriegshllfe ge¬
machten Erfahrungen heraus ein allgemeines Tienstjahr für die Frauen.
Zwischen 14 und 20 Jahren sollte unter staatlicher Aufsicht eine prak¬
tische Ausbildung für die jungen Mädchen stattfinden. Ein halbes Jahr
sollten säe den Haushalt lernen für einfache Verhältnisse, dann die einzelnen
Tienstzweige: Kinderpflege, Krankenpflege, Nähen, Schneidern und Gar¬
testbau. Im Kriegsfälle müßte dann auch ein eigener Mobilmachungsplan
vorliegen für die Verteilung der Frauenarbeit. Ter Gewinn einer solchen
Dienstzeit wäre ein großer: 1. Körperliche Kräftigung der Mädchen,
2. höhere Wertschätzung des praktischen Könnens: 3. Erlernung der gerade
jetzt so vielfach fehlenden Disziplin in der Frauenarbeit, 4. Erweiterung
des Gesichtskreises und besseres Verständnis der Frauenschichten unter¬
einander. Sicherlich ist die Idee , die Frauen zur bessern Ausübung
ihrer unentbehrlichen Hilfsaktion richtig heranzubilden, sehr zu begrüßen.
Ueber die Form dieser Erziehungswcise kann Man allerdings auch an¬
derer  Ansicht sein.

Aus aller Wett
Koblenz,  1 . Febr . Zum Bürgermeister wurde heute in

geheimer Stadtverordnetcnsitzung der frühere Bürgermeister von
Mülheim a. Rhein , Cl >ostermann,  gewählt.

Linz  a . D., 31. Jan . (Eigenartiges Jagdergebnis .) Als bei
der Fasanenjagd in der Pleschingerau die ersten Schüsse abge¬
geben wurden , tauchten plötzlich aus dem Dickicht zwei Russen
auf , die angeblich aus dem Gefangenenlager in Freistadt ent¬
sprungen Ovaren. Sie wurden sofort festgenonnnen iyrd unck Waffen
und Geld untersucht , doch fand man nur Schnaps und Eßwaren.

* Aus Preußen,  31 . Jan . (Obstbaumzählung .) Die Er¬
gebnisse der Obstbaumzählung vom 1. Dezember 1913 können
leider nicht alle Fragen beantworten , über die man gerade jetzt
Ausschluß haben möchte. Man tvünscht vor allem den tatsächlichen
Obstertrag eines Jahres zu toisseu. Eine solche ErtragSerhcbung,

die im Anschluß an die Zählung der Obstbäume durchgeführt wer¬
den müßte , ist für ein so umfangreiches Gebiet wie Preußen mit
außerordentlichen Schwierigkeiten verknüpft und müßte nach saü
allgemeiner Auffassung bei den starken Schwankungen der Erträge
der einzelnen Obstbaumarten jährlich wiederholl werden . Preußen
hat — im Gegensatz zu Württemberg — keine derartige Ertrags¬
erhebung . Einen ersten Anhallspunkt und in gewissem Sinne die
erste Stufe einer Ertragserhebung wurde jedoch bei der Zählung
vom 1. Dezember 1913 dadurch gewonnen , daß innerhalb der
einzelnen Obstbaumarten die trag f ähigen  Bäume besonders
ausgezählt wurden . Nach der Darstellung der Ergebnisie der
Obstbaumzählung vom 1. Dezember 1913, die das Königliche
Statistische Landesamt in der „ Etat . Korrespondenz " veröffentlicht
hat , wurdet ! im preußischen Staate an tragfähigen Bäumen im
ganzen ermittelt : 25 974 478 tragfähige Apfelbäume , das sind
64,6 v. H. aller Apfelbäume ; 11079124 tragfähige Birnbäume,
das sind 70,0 v. H. aller Birnbäume ; 28 040100 tragfähige
Pflaumen - und Zwetschenbcfume, das sind 79,3 v. H. aller
Pflaumen - und Zwetschenbäume ; 10 350372 tragfähige Kirsch¬
bäume , das sind 74,2 v. H. aller Kirschbänme.

Schaffhausen,  29 . Jan . In dem badischen Dorfe
Rielasingen wurden ein französischer Offizier und ein Unter¬
offizier verhaftet , die aus dem Kriegsgefangenenlager bei Nürn¬
berg entflohen waren . Nachdem sie 260 Kilometer glücklich zu-
rückgelegt hatten , erreichte sie zwei Kilometer von der Schweizer
Grenze entfernt das Geschick!

Riga,  1 . Febr . In dem Kreise Dorpat verkaufen die deut-
sckien Kolonisten eiligst ihre Hütten und das Inventar . Tie Bauern
erwerben es von den Deutschen.

(Eittabueale,,  1 . Febr . Gestern sank der Wasserspiegel des
Sees von Paterno ungefähr fünf Meter . Ein kleiner Teil des
umgebenden Geländes ist in den See gestürzt, dessen gegenwärtiger
Durchmesser 150 Meter beträgt . Landleute der Nachbarschaft er»
klären , sie hätten gestern nachmittag Wirbelbildungen in der Mitte
des Sees gesehen und einen starken unterirdischen Donner gehört.
Tie Quellen des schwefelhaltigen Wassers strömten stärker und
nahmen eine trübe Farbe an . Ingenieure und Beamte hüben sich
dorthin begeben. >

Gerichtssaal
Mainz.  Im Oktober vor . Jahres kam das 21jährige Dienst¬

mädchen Anna Hill  aus Ha s se l b a ch (bei Usingen) in ein
Hotel in der Bahnhofstraße und logierte sich als Lehrerin Amalie
Willpret ein. Am nächsten Tage ging die angebliche Lehrerin aus
Wiesbaden nach dem Frühstück aus und erklärte , sie werde noch
eine Nacht im Hotel logieren . Sie kam aber nicht mehr wieder
und blieb die Zeche schuldig. Die „Lehrerin " trat nun als Fra»
Dr . Weber. Frau Dr . Hallbach und Frl . French in verschiedenen
hiesigen Läden und bei einer Modistin auf . Sie erschwindelte
sich einen Pelz im Werte von 75 Mark , eine Handtasche, Deli¬
katessen und einen Hut. Als ihr der Boden in Mainz zu heiß
wurde , wendete sie sich nach Frankfurt , dort wurde sie verhaftet.
Die Angeklagte will „geistesgestört" sein, plötzlich käme es über
sie und müsse sie die Taten ansführen . An die Einzelheiten ihrer
Betrügereien könne sie sich nicht mehr erinnern . Sie W ttegen
Betrügereien und Diebstählen schon häufig vorbestraft , so rn Wies¬
baden , Königstein, Höchst, Homburg , Heidelberg und wiederholt
in Frankfurt . Dort wurde sie im Dezember zu V-k  Jahren
Gefängnis verurteilt . Es liegt ein ärztliches Gutachten über
sie vor , wonach sie geistig minderwertig ist. Nach Berbußnng
ihrer Strafen verübt sie imnrer wieder dieselben Schwindeleien.
Sie wurde zu einer Gesamtsttafe von 2 Jahren Gefängnis ver-
urteilt.

Leipzig'  28 . Jan . In einer Maschinenfabrik in . der Nach-
barschaft von Ulm ist ein Mann beschäftigt, der sich Albett
Theodor Blarer aus Schmesikon (Kanton St . Gallen ) nennt und
daselbst 1861 geboren sein will und hierüber auch Papiere
berbringen kann. Tatsächlich aber ist er gar nicht ..Blarev,
sondern irgendwie in den Besitz der Ausweis - aprere des echten
„Blarer " gekommen, der zuletzt im Staate Virginia (Nordamerika)
gewohnt hat . Wie nun der falsche Blarer wirklich beißt , weiß
niemand und auch er selber nicht. Als »Blarer " hat er ge¬
heiratet und vier Kinder als „Blarer " rns Standesamtsregister
eintragen lassen. Vom Landgericht Ulm wurde Blarer daher
seinerzeit wegen vorsätzlicher Personenstandsveränderung und in¬
tellektueller Urkundenfälschung in fünf  Fällen zu einer «tzesang-
msstrase verurteilt . Auf „Blarers " Revision hob seinerzeit das
Reichsgericht die Verurteilung wegen Urkundenfälschung in vier
Fällen wegen Verjährung auf und gab die Sache an die Bor¬
instanz zurück. Das Landgericht Ulm hat darauf am 1. September
1914 den .Blarer " unter Freisprechung im übrigen wegen fünf
Personenstandsverletzungen , darunter nur einer in Verbindung
mit Urkundenfälschung, zu insgesamt fünf Monaten .Gelangms
verurteilt . Mildernd berücksichtigt wurde „Blarers " wirllich hilf¬
lose Lage, die ihn beinahe zwang , sich einen fremden Namen zum
Gebrauch für sich und seine Familie anzneignen . Gegen lerne
Verurteilung legte der Angellagte abermals Revision ent ; dies¬
mal verwarf jedoch das Reichsgericht das Rechtsmittel als un¬
begründet.

Aus der Provinz
Biebrich.  1 . Febr . Versetzt werden zum 1. April die Eisen-

bahnassistenten Michel und Bauer von Statton Biebrich-Ost nach
Limburg resp . Dannstadt.

ch. Johannisberg,  1 . Febr . Gestern Abend veranstal¬
tete der Volksverein  eine zeitgemäße Versammlung im Klein-
schen Saal . Herr sind. Scherer  sprach über „Ursachen, Bedeu¬
tung und Aussichten des Weltkrieges " . Im Schlußwort feierte
der Redner unseres Kaisers' leuchtendes Beispiel des Goftder-
ttauens und der Pflichttreue in der schweren Kriegszeit . Herr
Pfarrer Labonte  gab interessante Erläuterungen zur Vorge¬
schichte des Krieges'. Herr Schamary  erläuterte das Brotüer-
sorgnngsgesetz; Herr Hch. Gietz berichtete über die Tättgkeit des
Turnvereins für unsere Soldaten . Eine Sammlung zur Beschaf¬
fung  von Lesestoff (zunächst eines Feldgebetbuches) für unsere
Krieger ergab eineu ansehnlichen Betrag . Mitglieder der In¬
ge n'dw ehr trugen zeitgemäße Gedichte vor . Tie Versammlung
schloß mit einem gemeinsamen Liede: „Deutschland , Deutschland
über alles ."

g. Ehlhalten,  1 . Febr . In unserem Orte , 360 Ein¬
wohner zählend , wurden durch Herrn Bürgermeister Ernst
4040 M in Gold gesammelt  und nmgctaufcht.

K ö n i g st e i n , 31. Jam Freiherr v. Rheinbaben , Ober¬
präsident der Rheinprovinz , und Freifrau v. Rheinbaben ist
zu längerem Aufenthalt hier clllgetroffcn.

Falken st ein,  1 . Febr . Der gestrige Sonntag stand, wie
sein Vorgänger , wieder im Zeichen des Wintersports.  Bei
Ausübung desselben ereigneten sich nicht weniger als 7 ft n f ä l l e,
darunter einer ernsterer Art , indem ein Frankfurter Herr eine
schwere Banchfellverlctzung erlitt.

V o m M a 1n , 1. Febr . Mit dem Ausrichten der wegen
Eisganges niedergelegten Wehre im kanalisierten Main wurde
heute Morgen begonnen.

Frankfurt  a . M ., 1. Febr . Die Frankfurter Pferde¬
märkte werden in diesem Jahre bis auf weiteres nicht statt¬
finden , da einerseits die Pferdehändler zurzeit meist ufttMitt-
tärlieferungen beschäftigt sind und andererseits der Markt¬
platz , sowie die Bereinsstallungen von der Militärverwaltung
als Ersatzlager und Biehsammelort benützt werden.

h. Frankfurt  a . M„ 1. Febr . Auf dem Hauptbahnhof
wurde heute früh der Arbeiter Georg Kemmerer  aus Landstadt
von einem Arbeitswagen überfahren und lebensgefährlich) ver¬
letzt. — Ein älterer Mann , dessen Persönlichkeit noch nicht, er¬
mittelt werden konnte, erlitt in einem Straßenbahnwagen einen
tödlichen Schlaganfall . — Von der Notbrücke sprang heute früh
ein junger Mann in den 'Main . Er rief im Wasser , um Hilfe,
konnte aber nickt mehr gerettet werden . Innerhalb emer Woche
ist dies der zweite Todessturz von der Brücke.

D i e z, 1. Febr . Bei der Stadtverordnetenwahl der 1. Klasse
wurde Theodor Ohl jr . gewählt.

Vom Lande , 1.„ v , ~ „ebr . (Einer der auf Ordnung hält .)
8or einigen Tagen wurde in einem Nachbarort von Homburg
:in Bettler festgenommen , in dessen Besitz sich ein höchst inter¬
essantes Buch befand . Der Stromer hatte nämlich über alles,
oas er getrieben und erlebt , genau Buch geführt . Jedes er¬
fochtene Mittagessen ist darin notiert und — kritisiert , wobei
»eben den drei Noten „gut ", „mittelmäßig " und „schlecht"
inch noch Randbemerkungen wie „brummige Alte ", „netter
Käfer ", schlecht frisiert ", „unappetitlich " usw . Vorkommen.
Außerdem ist der Ertrag der Fechttätigkeit bei Heller und
Pfennig notiert und jeden Abend Abschluß gemacht, woraus
iber auch zu ersehen ist , daß der gewissenlose Strolch es auf
Ersparnisse nicht abgesehen hat , denn stets geht Null von Null
auf . Ans die Frage des Oberbürgermeisters , was er denn
mit dieser ganzen Schreiberei bezweckt habe , warf sich der Stro¬
mer in die Brust und entgegnete stolz : „Das brauche ich für

Aus Wiesbaden
Mariä Lichtmeß

Tie Kirche begeht heute, am 2. Februar, -eines ihrer drei großen
Marienüste, das im Volksmnnde kurzweg.Lichtmeß" genannt wird, da an
diesem Tage die Weihe der für den kirchlichen Gebrauch bestimmten Kerzen
stattfindet. Das Fest soll seine Entstehung dem Papst Gelasius verdanken,
der im Jahre 494 ein christliches Fest an die Stelle der gleichfalls mit
Lichterumzügen verbundenen römischen Luperealien setzte. Zur raschen Ver¬
breitung in der griechisch-katholischen Kirche trug Kaiser Justinian I. bei,
als er gelegentlich einer Seuche iu Konstantinopeldie allgemeine Feier
des Festes anordnete. In Deutschland und Frankreich kam das Fest seit
dem 8. Jahrhundert in Aufnahme und hat sich bisher in der Wertschätzung
des Volkes erhalten. Namenllich im Süden knüpfen sich an die Lichter¬
weihe vielfache Bräuche. Jede Hausmutter bringt Wachskerzen und
Wachsstöckc mit zur Kirche. Die geweihte Kerze gehört zu den Hansheflig-
tümern des Hausstandes. Lichtmeß setzt man gern in Beziehung zur Sinne
und zur Witterung. Wan behauptet, der Tag, der bis Treikönig um einen
Hirschensprung zngenoimnen habe, sei nun schon um Ate halbe Stunde
länger. Ten Lichtmeßtag wfll der Bauer trüb und stürmisch, denn „Je
stürmischer um Lichtmeß, je sicherer ein schön Frühjahr". Stärker drücken
dies noch die Bauernregeln aus , wenn sie sagen:

„Jst 's zu Lichtmeß hell und rein.
Wird ein langer Winter sein;
Wenn es aber stürmt und schnell,
Ist der Frühling nickst mehr weit."

Dieselbe Furcht, daß Lichtmeß-Sonnenschein einen langen Nachwinter
bringe, kehrt auch in den folgenden Sprichwörtern wieder: „Sonnt der
Dachs sich in der Lichtmeßwoche, geht er ans vier Wochen wieder zu Loche",
oder „Sieht der Bär auf Lichtmeß seinen Schatten, so krstlA er wieder
auf vierzig Tage in seine Höhle". Ein anderes Banernsprichwort sagt:

„Am Lichtmeßtag heiter.
Trag' die Uressen über die Leiter,
Am Lichtmeßtag kilb (trüb),
Trag ' die Uressen, wo d' willst."

Das wfll uämsich sagen, daß man im ersteren Falle die Uressen, das heißt
das, was die Kühe vom Futter übrig lassen, sorgfältig für di« kommende
Hcnnot anfbewahren soll, wogegen man es im anderen Falle wegwersen
könne, da ein gesegnetes Heujahr zu erwarten sei. Ein bißchen Früh-
lingshvssnung aber blickt auch durch in dem Glauben, daß am Lichtmeß¬
tage die Lerche singen, aber nachher wieder schweigen müsse.

Auszeichnung
Herr Architekt Hermann Trum,  früher am städtischen Hochbau¬

amt dahier, z. Zt. im Felde stehend, wurde znm Feldwcbelleut-
n a nt besördctt.

„Urauia"-Vortrcrg
Das bekannte Berliner wissenschaftliche Theater „Urania" vrran-

stalttte am Sonntag im Saalbau einen Lichtbilder-Bortragsabcnd. Ter
Direktor des Instituts , Herr Goerke, berichtete in Wptt und Bild über
■eine Fahrt , die er nach den Schlachtfeldern  im Nordosten des
Reickps unternommen hat. Nach einer knappen Schilderung der land¬
schaftlichen Schönheit Ostpreußens und einem kurzen Rückblick auf die
reichbewegte Geschichte der Provinz erzählte der RAner von den Ein¬
drücken, die er in den von den Russen zumeist entsetzlich heimgesuchten
Ortschaften imd auf den ausgedehnten Kampfstättcn erhielt. Sein Bottrag
war begleitet von der Vorführung einer langen Reihe wohlgelungener
Lichtbilder. Man sah Ausschnitt aus dem ostpreußischen Seen- und
Waldgebiete. Ausnahmen von Straßen - und Platzpartien der Städte und
Dörfer, in denen die Russen fürchterlich gehaust haben. Dann folgten An¬
sichten des weiten Schlachtfeldes von Ta,menberg, denen sich Bilder der
schlicht geschmückten deutschen Soldatengräber anschlossen. Das zahlreich er¬
schienene Publikum dankte dem Vottragcnden durch lebhaften Beifall. —
Ter Saal war ausverkauft. Heute Dienstagabend  findet eine
Wiederholung des Vortrages statt.

Kaufmännischer Verein Wiesbaden E. V.
> Ueber seine Erlebnisse auf dem westlichen Kriegsschauplatz sprich»
am Mittwoch, 3. Februar, abends 8Vs Uhr im Festsaale der Turngesell¬
schaft Herr Tr . Wilhelm O h r - Frankfutt a. M. Herr Dr. Ohr ist
Adjutant eines im Westen stehenden Landsturmbataillonsund zur Zell auf
Urlaub in Frankfurt. Es wird sicherlich ein allgemeines und großes
Interesse erwecken, Herrn Dr . Ohr über seine Erlebnisse sprechen zu hören.

Aufkleben der Freimarken ans die Briefsendnnge»
Tie Freimarken werden bei vielen Briefsendungen nicht, wie die»,

durch die Postordnung vorgeschrieben ist, in die obere rechte Ecke oder
inmllten der AufschriftsÄte2 bis 3 Zentimeter voin Rande entfernt oder
auf die Rücksellc gellebt. Dadurch wiöd das Stcmpelgeschäft und die
glatte Abwickelung des Absertigungsdiensteserschwert und es können
leicht Verzögerungen in der Beförderung der Sendungen einten . Ties
zu verhindern hat aber das Publikum selbst das größte Interesse.
Deshalb möge jeder bei seinen Briefsendnngen die Marke an der richtigen
Stelle, in der oberen rechten Ecke der Ausschristsefte. anbringe».
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Zur Warnung
Amtlich wird bekanntgegeben: Wieder ist ein Postwagen dadurch

in Brand geraten, daß sich unter den Postsendungen feuergefährliche, selbst-
-ne-ündliche Sachen (Benzin- und Zündfeuerzeuge, Strerchhölzer usw.)
Pfunden hatten . Es wird nochmals auf das Verbot der Versendung feuer-
lesährlicher Gegenstände hingewiesen.

Frisches Gemüse für die Lazarette
Tste Abteilung 6 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz, die sich

bisher der Anfertigung von Konserven für die Lazarette gewidmet hatte,
hat nunmehr die Absicht, kleine Gras - und unbenutzte Flächen für die
Lazarette dadurch nutzbar zu machen, daß sie die Besitzer bittet , ihr diese
Fläche zur Verfügung zu stellen, um sie mit Frühgemüse , wie Spinat,
römischer- Kohl pp. zu bepflanzen und den Lazarettbaracken durch das
frische Gemüse eine Freude zu bereiten. Näheres findet srch im An¬
zeigenteil.

Abholung vo« Spareiulagen durch die Raff. Landesbank
Jur Monat Januar 1915 haben sich weitere 12 Dienstboten dem

Verfahren angeschlossen. Eingezahlt wurden von Dienstboten 2174 .58 M„
von Herrschaften und deren Kindern 3660 .51 M ., von Angestellten usw.
in Hotels und Geschäftshäusern 300 M ., zusammen 9135 .09 M . Acht
neue Sparkassenbücher wurden ausgestellt.

Kälteferien!
Unter dieser seltsamen Spitzmarke finden wir in einer auswärtigen

Zeitung folgende, etwas sonderbar klingende Notiz : „Wiesbaden.
Kälteferien gab es am Samstag in der Schule an der Lehrstraße,
weil — kein  Heizmaterial vorhanden war . Tie Schüler waren über diese
schöne Gelegenheit zum Eisläufen und Rodeln nicht böse" . — Wir wissen
nicht, ob diese Angaben den Tatsachen entsprechen. Sollte es wirklich
Kälteferien in der Weltkurstadt gegeben haben, so wäre dies ein Beweis da¬
für:  daß wir auch nach dieser Richtung an der Spitze marschierten —
höchstens von Pvsemükel noch könnten übertroffen werden. U. A. w. g

Nachtverbindung München—Köln
Mannigfache Verbesserungen der Verbindung zwischen

dem Süden und dem Nordwesten des Reiches bilden u. a. den
Gegenstand der Verhandlungen der europäischen Fahrplan¬
konferenz, die am 3. und 4. Februar in München  stattfinden
wird . So hat die bayerische Staatsbahnverwaltung verschie¬
dene wichtige Anträge in dieser Beziehung gestellt. Vor allem
soll die Nachtverbindung München—Mainz —Köln wieder her¬
gestellt werden. Sie geht von München 10,10 und ist in Frank¬
furt 5,53, Köln 9,50. Von Köln fährt man 6,33 (von Mainz
10,34) von Frankfurt 11,11 und ist in München 7,20 vorm.

Auf znm Federkrieg gegen England
Kauft keine englischen Stahlfedern mehr. Millionen

Mark holt das geldgierige Krämervolk jährlich für diese Ware
aus Deutschland. Selbst während des Krieges bringt es große
Mengen Federn über die neutralen Staaten in unser Land.
Sollen wir dieses heuchlerische Volk auch jetzt noch unter¬
stützen! Kauft deutsche Stahlfedern . „Deutscher schreib' mit
deutscher Feder ." — Woran erkennt man die englischen Fe¬
dern ? Nicht an ihrer Aufschrift. Der Engländer täuscht uns.
Die „deutsche Postfeder", „deutsche Gerichtsfeder", „deutsche
Eisenbahnfeder", „deutsche Schulfeder" u. a. sind englische Fe¬
dern. Auch die „Kugelspitz"-, „Alfred"-, „Henry"- und die be¬
kannte „0,75" sind Engländer. Die deutschen Federn tragen
offen und ehrlich die Namen der deutschen Hersteller: F.
Sönnecken in Bonn , Brause & Co. in Iserlohn , Heintze &
Blankertz in Berlin , Müller in Leipzig, Leo in Leipzig, Röder
in Berlin . — Helft mit im Federkrieg gegen den Todfeind.
Hilf mit, du deutscher Beamter in Post, Eisenbahn und wo ihr
alle seid. Hilf mit , du deutscher Kaufmann , Lehrer , du deut¬
sches Schulkind. Hilf auch du, deutsche Behörde, denn deine
Macht ist groß. Treffen wir den Engländer am Geldbeutel,
wo er am empfindlichsten ist.
Maßnahme« zur Berbeffernng der Ernährnngsverhältniffe

während der Kriegszeit
Ter Magistrat hat eine Reihe von Beschlüssen gefaßt , welche ge¬

eignet erscheinen, zur Verbesserung der Ernährungsverhältnisse in Wies¬
baden während der Kriegszeit mit beizutragen . Zunächst wurde einer An¬
regung unserer Gemüsegärtner  dahin stattgegeben, daß für die
Täuer des Krieges nicht nur im Herbst, sondern auch im Frühjahr und
zwar unentgeltlich Laub  aus den städtischen Waldungen abgegeben wird.
Ferner soll in den städtischen Anlagen , in den Kuranlagen , im Nerotal,
Walkmühltal , an der Fasanerie usw., das Gras  nicht kurz geschnitten
werden, sondern « soll auswachsen und dann gegen billigen Entgelt oder
auch unentgeltlich an Liebhaber abgegeben werden. Eine größere Anzahl
von städtischen Bauflächcn im Distrikt „ Mühlberg " (links der Lahnstraße ),
ferner in den Distrikten „ Weidenborn" , „ Hasengarten " , „ Zweiborn"
(rechts von der Mainzer Straße ), im ganzen etwa 12 Morgen , sollen um¬
geackert und im kommenden Frühjahr mit Kartoffeln  bepflanzt
werden. Weiter will der Magistrat bei den Besitzern einer ganzen Anzahl
von brachliegenden Grundstücken anfragen , ob diese nicht auf die Tauer
eines Jahres der Stadt überlassen werden, um auf deren Kosten umgeackcrt
und entweder ohne oder gegen geringe Entschädigung an dritte zur Be¬
stellung abgelassen zu werden. Endlich will der Magistrat Setzkar-
t v f f e l n im großen für alle Interessenten beschaffen, und sie Hand in
Hand mit der Landwirtschaftskammer zum Selbstkostenpreis ablasscn.
— Anmeldungen , sei es zum Bezug des von der Stadt abzugebenden
Grases , oder zur Wgabe von Kulturland , zum Bezug von Setzkartoffeln
usw., werden auf Zimmer 41 des Rathauses entgegengenommen . Tie
Rasen, von denen das Gras abzugeben ist, umfassen eine Bodenfläche von
etwa 65 Morgen.

Auszeichnungen
Mit dew Eisernen Kreuze  wurden ausgezeichnet:
Unteroffizier Theodor Müller (Hohlenfels ) 1. und 2. Kl

— Unteroffizier Friedrich Zahn (Hadamar ). — Luftschiffer Heinr
Dehe (Niederlahnstein ).

Theater . Kunst . Wissenschaft
Verein - er Künstler «nd Kunstfrenndee. B.

Siebentes Konzert.  Ter Künstlerverein vergißt auch
die einheimischen Kunstpropheten nicht . Neben Herrn Professor
Mannstaedt  als unübertrefflicher Begleiter war e§’ diesmal
die musikalisch hochbegabte Gattin unseres Heldentenors , Frau
Rane Forchhammer,  die mit wohlgebildeter , weicher , freilich
über die ersten Jugendjahre hinaus gewachsener Stimme und emp¬
findungsreicher Vortragsart — das Piano ist von besonderem
Reiz — Lieder von Schumann , Nordraak und Lasson nebst einigen
Volksliedern sang . Besonders den intimen , milde wirkenden Lie¬
dern ihrer nordischen , meerumspülten Heimat wußte sie ergrei¬
fenden , herb -wehmütigen Ausdruck zu verleihen, ' den man so
schnell nicht vergessen kann , weil er ins Herz gedrungen ist . Und
die diamantglitzernden Geigenvorträge des Herrn Eddy Braun
aus Berlin atmeten echten Künstlergeist , der sich seines Wertes
wohl bewußt ist, sich aber niemals aufdringlich oder unbescheiden
zeigt . Der Geiger vermittelte uns die recht angenehme Bekannt¬
schaft mit der reizenden und formgewandten Suite E-dnr op . 11
von Karl Goldmark . In der Sonate G -moll von Tartini und in
Stücken von Sgambati , Cartier -Kreisler und Paganini erklomm
die künstlerische Fähigkeit -des jungen Künstlers eine beachtenswerte
Höhe . Er spielte mit kristallener Klarheit , feinster Sauberkeit,
Formschönheit und reinster Technik . An Beifall fehlte es nicht
dem von dem leisen Schleier dieser schweren Kriegszeit über¬
schatteten ernsten Konzert , das an Kunstwert so hoch über allem
äußerlichen , Virtuosenhaften Effekt stand und deshalb umsv nach¬
haltiger wirkte . L—g.

KURSBERICHT
mitgeteilt von

LediMk Krier,Bonk-Gsschäft. Wissöndgn, Röelnstrasss 85.
New Yorker Börse Kurse vom

| 28. Jan. | 29.Jan. New Yorker Börse Ku . se vom
28.Jan ! 9. Jan.

Eisenbahn -Aktien: Bergw .- u . Ind .-Akt .:
Atch .Top .Santa F6 c. 96 .— 93 . - Amalgam . Copper c. 547. 527,
Baltimore & Ohio . 73 ' /. 72 »/, Amer .Smelt .&Ref .c. 61. - 60.—
Canada Pacific . . . >02' /, 158.— 102.— 102.—
Chesapeake &Oh . c. 44' /, 43 .— Amer . Tel . & TeIegr. 20 ' /, 20'/.
Chic .Milw .St .Paul «. 91 3/4 87 ' /, Anaconda Copper p. 26«/. 25 ' /,
Denver & Rio Gr . c. 6 ' /. 67, Betlehem Steei c. . 49.— 48 »/,
Erie common . . . 23 .— 22 ' /. >, ') P1** 102' /, 102»/,
Erie Ist pref. 37 .— 36 ' /, Mexican Petroleum 717, 72 '/.
Illinois Central c. . 108' /, 107»/. United Stat . Steel c. 40 . -
Leuisville Nashville 117. - 115.— .. „ j). 104.— 103»/.
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.

11.—
90*/.

10.—
88 ' /,

Eisenbahn -Bonds:
Norfolk &Western c. >02*/, 101 ' /, 4°/„ Atch . Top . S. F6 947. 95 . -
Northern Pacific c. 104-/,

107 ' /.
102 '/, 4 ‘/, °/o Baltim .&Ohio 87. - 867,

Pennsylvania com. 1063/, 5°/0 Central Pacific . 987', 99 .—
Reading common . 147»/, 144 ' /, 4 ' /, °/0 Ches . & Ohio 74«/. 74 ' /.
Rock Island com . . 7. 7. 3°/0 Northern Pacific 64 '/. 64 ' /,
Southern Pacific . . 85 .— 84 — 4°/o „ 9- 7. 93 .—
Southern Railway c. 17.— 16' /. 4°/0 Reading . . . . 94 ' /, 94 ' /,
South . Railway pref. 59 7, 59 ' /. 4% South . Pac . 1929 83.— 827.
Union Pacific com . . 1197s 118" , 57 ° „ cv. 997/, 99 .—
Wabash pref . . . . . 274 27. 4% Union Pacific cv. 89»/. 90 ' /.

BY3S0-
MS TEE

Z ßofcs

j -*
i _*o

1- «
§
=.. 80

ÜL.TOr,ukl

| | _ 8Q

üLso-- s*fcf
f «uoht

i _:oc
3

Tro:ken, leichter Frost.

Höchster Thermometer -Sund 3 7 Grsd C.
Niedrigster Thsrmometer -Stsni —1,2 Grsd G.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Tzenstag,  2 . Februar , 4 Uhr : Abonnements - Konzert.

Leitung : Herm. Jrmer . 1. Viktoria -Marsch (F . v. Blom). 2. Ouver¬
türe zu „Die fiziliamsche Vesper" (G. Verdi). 3. Polonäse in A-dur (F.
Chopin). 4. Largo (G . F . Händel ). 5. Gesang der Rheintöchter aus dem
Musikdrama „Götterdämmerung " (R . Wagner ). 6. Konzert-Ouvertüre
in A-dur (N . Gade). 7. Fantasie aus der Oper „Ter Trompeter von
Säkfingen " (V. Neßler ). ch 8 Uhr : Abonnements - Konzert ..
Leitung : H. Jrmer . 1. Huldigungsmarsch (R . Wagner ). 2. Ouvertüre
zur Oper „Tie Nibelungen (H. Dorn ). 3 . Die Toten -Jnsel , symphonische-
Dichtung (Joachim Mbrecht , Prinz von Preußen ) . 4. Ballcttmusik aus

der Oper „Tie Camisarden " (A. Langert ). Violine -Solo : Konzertmeister
K. Thomann . Violoncello-Solo : M . Schildbach. 5. Variationen aus dem
A-dur-Quartett , op. 18 (L. v. Beethoven). 6. Ungarische Rhapsodie
Nr . 1, F -dur (F . Liszt).

Marktberichte
* Frankfurt  a . M ., 1. Febr . Preisnotterungsstelle der Land¬

wirtschaftskammer : Weizen, hiesiger 27.80 M ., Hafer 22.30 M ., Mais
39 —40 M . — Auf dem Fruchtmarkt kam Umsatz in Getreide und Mehl
zustande, Futtermittel sind äußerst fest: Biertreber 27—28 M ., Kleie
13—13.50 M . — Kartoffeln im Großhandel 7—8 M ., im Kleinhandel
8- 9 M.

Braver , sauberer

LniisbiM
sofort gesucht.

Buchhandlung der
„Rheinischen Volkszeituug?

Tüchtiger

Verkäufer
per 1. April oder früher gesucht.

Emil Hees
Hoflieferant . Gr . Burgflraße 16

Dr.Grimmei
Langgasse 48,

nicht 8.

Königliche Schauspiele
Dienslag , den 2. Februar 1915.

32. Vorstellung.
26. Vorstellung Abonnement C

Der Tromp ter
von Säkkingen.

Oper in 3 Akten nebst einem Vorspiel.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 .45 Uhr.

Residenz - Theater
Djenstag , den 2. Februar 1915.

Dutzend, und Fünfzigerkarten gültig 1
Die spanische Fliege

Schwank in 3 Akten von Frz . Arnold
und Ernst Bach.

Anfang 7 Ubr . Ende 9 Uhr.

Kur-Theater
Heute und sot ende Tage:
Buntes Theater.

Musikalische Leitung : Wenzel Rabeä.
ehem. Musikmeister derk. und k. Oester-

reichische.i Kriegsmarine.

Erbacherstratze6
Hochparterre ist eine schöne

4Iimmerwohnung
mit Bad und reich!. Zubehör Wegzugs
halber per sofort mit Nachlaß zu vermieten
Näheres daselbst Hp . l._

Aufruf
an alle Gartenbesitzer zum Anbau

von Gemüse für Lazarette u.Fürjorge
Erfreulich regt sich die Tätigkeft zur Nutzbarmachung brach¬

liegenden Landes . ^ „ „ , r
Tausende aber von Quadratmetern besten Gartenlandes

liegen in unserer Billen - und Gartenstadt ungenutzt m  Form
von Gras - und Rasenflächen. „ .

Das auf altem Gemüseland gezogene Gemüse ward voll und
ganz im Lande selbst gebraucht werben . Draußen aber im Felde
und besonders in den Feldlazaretten ist es nicht möglich , das so
nötige Gemüse zu beschaffen ! a . . .

Hier will die Abteilung VI des Roten Kreuzes » nsctzen:
Stellt Euer nicht zu schattiges Rasenland  oder sonstige
nicht gebrauchte Flächen — ausgenommen klerne Vor¬
gärten und zu kleine Parzellen — uns zur Verfügung ! Nehme
es auch jeder auf sich, das Land umgraben zu lassen , da es
für unsere Abteilung unmöglich wäre , diese Arbeit selbst zu
übernehmen . Düngung aber , Pflanzung , Pflege und Ernte wird
von der Atteiluna VI unter sachkundiger Leitung selbst besorgt,
sofern dies nicht in dankenswerter Weise vom Besitzer mitüber-
nommen wird . . Sollte die Arbeit des Umgrabens von der Ab¬
teilung VI gewünscht werden , so bitten wir , uns ' den entsprechen¬
den Kostenpreis gütigst zur Verfügung zu stellen.

Alle für Einen , Einer für Alle ! Ueberall spürt man den
Ernst der Zeit : laßt ihn auch hier zum Ausdruck kommen!

Abteilung VI vom Roten Kreuz.
Anmeldungen werden entgegengenomtnen bei der Abtei¬

lung VI , Marktplatz 3, schriftlich , oder mündlich von 9 —12 Uhr
vormittags und 4—6 Uhr nachmittags. __

Bekanntmachung.
Auf Grund des § 36 der Bundesratverfügung über die Regelung

des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom 25 . Januar 1915 in
Verbindung mit § 1 der Preußischen Ausführungsanweisung zu dieser
Verordnung vom gleichen Tage werden vorläuflg folgende Anordnungen
bis auf weiteres erlassen:

1 . Für die Abgabe von Mehl an den Verbraucher wird ein Höchst¬
quantum von 2 Pfund hiermit festgesetzt. ( Diese Anordnung
bezieht sich nicht auf die Abgabe von Mehl , die an Händler,
Bäcker und Konditoren erfolgt .)

2 . Händlern , Bäckern und Konditoren wird die Abgabe von Brot
mb Mehl außerhalb des Bezirks des Stadtkreises Wiesbaden
N tersagt.

3 . Wer den vorstehenden Anordnungen zuwiderhandelt , wird mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu
1500 Mk . bestrast (§ 44 der Bundesratverordnung vom
25 . Januar 1915 .)

Wiesbaden,  den 1. Februar 1915.
Der Magistrat.

Bei den heute und morsen
in Massen ausgelegten schwarzen und farbigen Restßil
befinden sich viele 130 bis 150 cm breite erstklassige Stoffe
für Jackenkleider und Röcke, ebenso wollene und seidene
Blusenstoffe . Die diesmal ganz besonders billigen Preise
bieten für den Frühjahrsbedarf die vorteilhafteste Gelegenheit.

Damen-Moden Langgasse 20.
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Literarisches
* Aegypten , das Land der Wunder und der Sehnsucht seit

Jahrtausenden , ist nun ganz von den habgierigen Hunden unserer
britischen Gegner umkrallt . Ein seinem Volke und Glauben Ab¬
trünniger führt ein Scheinkönigtum von Englands Gnaden . Aber
schon ziehen unsere Bundesgenossen , die Türken , am heuigen
Sinai vorbei zur Befreiung des alten Phnvaoneruandes . ^ Jn
solcher Zeit muh das Interesse für Aegypten besonders stark
werden . Im Februarheft von Paul Kellers Monatsschrift „Dre
B e r g st a d t" (Bergstadtverlag Wilh . Gottl . Korn , Breslau I»
Preis vierteljährlich 3 Mark ) finden wir einen prachtvoll bunt
illustrierten Artikel von Kiene -Naton über das Land der Phara-
onen . Diese billigen Monatshefte , die wir der deutschen Famnre
warni empfehlen , werden im Stoff immer vielgestaltiger , tn der
Ausstattung immer reicher.
Brief an die Soldaten im Feld. (Losung : Gebt dem Kaiser,

was des Kaisers und Gott , was Gottes ist.) Geschrieben von Pater
Paulus Sondergeld , Franziskaner . Stuttgart . Druck und Verlag der
Ukt.-Ges. Deutsches Volksblatt.

Einen kräftigen Trost — dieser Feldbrref aus der Klosterzelle .
eine Dienstvorschrift für das religiöse Leben der Soldaten im Feld , wie
man sie sich klarer und bündiger nicht wünschen könnte Es war ern
glücklicher Gedanke des Verfassers Vater unser und Ave Maua so recht
eindringlich und tröstend zugleich für die Pflichten und Sorgen der
Soldaten einzulegen . Ter Feldbrief gibt gleichem ern Programm für
c«ine tägliche kleine Mission, ' die jeder Soldat sich selbst puvattm m
stillen Augenblicken der Rast halten kann. Gewiß srnv alle dre vielen und
verschiedenartigen Feldbriefe , die gegenwärtig geschrieben werden, gut
gemeint . Aber nicht jeder wird zu nachhaltiger Wjrkung bestimmt lern.
Diese (möchte ich dem vorliegenden Brief des hochw. Herrn Pate«
Paulus Svndergeld prophezeien, weil er mir ganz der seelischen Ver¬
fassung des Soldaten draußen zu entsprechen scheint. Ter Brief wird zur
geistigen eisernen Ration gehören, die jeder mit sich zu führen hat . Kerne
christliche Mutter darf vergessen, den billigen Brref dem nachsttu Paket
für ihren Sohn beizulegen. Und der nächste Feldpostbrres icder christlichen
Gattin soll um das sehr handliche Exemplar des FeldbrresiS aus der
Klosterzelle schwerer sein. Eine steine schlichte Liebesgabe rm tteytm Srnne
^Wortes . —! 1 Stück kostet 10 Psg . (einschließlich Porto 13 Psgy ; 10
Strick 90 Psg ., 25 Stück 2 Mark ; 50 Stchck3 Mark , IM Stuck 6 Mark,
5M Stück 25 Mark . Zu beziehen durch die „ Rhem . Volksztg. .

* Karten der Kriegsschauplätze.  Eine ganz eigen¬
artige Erscheinung unter den sogen . Kriegspostkarten bilden dre
vom Kunstverlag „Bild und Kart<  rn Leipzig herausgegebenen
Karten der Kriegsschauplätze . In drei Serien zu je  6 Blatt um-
fassen sie sämtliche Kriegsschauplätze rn 18 rn Pvstkartenform ge¬
haltenen Sonderkarten . Auf bestem Karton rn fünf Arben ge¬
druckt . Gegen Einsendung von 1.50 Mark und 10 Psg . Porto
oder unter Nachnahme.

* Mutige Frauen.  Nicht nur von unseren Kriegern rm
Felde werden Heldentaten verrichtet , die die Geschichte bis rn
die fernsten Zeiten melden wird , auch von Frauen und zarten
Mädchen wird uns berichtet , die bewundernswerte Bewerfe von
Tapferkeit und Mut gaben . Davon erzählt in ihrer fesselnden Lttt
die beliebte „Monika " , die bekannte Zeitschrift für katholische
Mütter und Hausfrauen , die nun ihren 47 . Jahrgang angetreten
hat . Sie erscheint im Verlage der Buchhandlung L. Auer rn
Donauwörth,  eine ideale Zeitschrift , dre es versteht , gerade rn
der jetzigen Kriegszeit zum Herzen der Frau und Mutter M
svrechen . Sie kostet bei wöchentlichem Erscheinen mrt der Gratis¬
beilage „Schutzengel " , der vorzüglichen illustrierten Krnderzmt-
schrrft , halbjährlich nur 1.50 Mark . Bestellungen nehmen alle
Postanstalten und Buchhandlungen an . Tre „ Monika tollte rn
keiner katholischen 'Familie fehlen . _ _ _

„wer Brotgetreide verfüttert versündigt fich
am vaterlande und macht fich strafbar"

Das Heiilige Feuer.  Monatsschrift für naturgemäße , deutsch-
völstsche und christliche Kultur und Volkspflege. 2. Jahrg ., Heft 1.
Herausgeber : Ernst Thrasolt . Verlag der Jünfermannschen Buch¬
handlung in Paderborn . Preis des Jahrganges 5 M ., Einzelhefte
SO Psg ., Probehefte gratts durch den Verlag und alle Buchhandlungen,
dorferstraße 87, zum Preise von 3 M . pro Quartal.

Das erste Heft des zweiten Jahrganges (64 Seiten stark) ist soeben
ausgegeben worden. Unter den zahlreichen wertvollen Beiträgen erster
Autoren erwähnen wir nur die Arbeit des Bischofs Keppler von Rotten-
bürg über Kriegsnöten und Kriegslehren.
Hindenburg - Anekdoten.  Erste Serie . Mit einer Biographie des

Generalfeldmarschalls von Hindenburg . 1.—20. Tausend . 1915. Verlag
von Kirchheim & Co. st. 8°. (32 S .) Preis geh. 20 Psg.

Die Kapelle im Schützengraben.  Sonnlagsfeier in der Front.
Von Dr . M . Höhler , Domkapitular und Generalvikar zu Limburg
a . d. L . 1915 . Mainz , Verlag von Kirchheim & Co . 16 0 (32 S .). Preis
geh. 10 Psg . 100 Exempß. a 8 Psg.

* Der englische Kriminalschriftsteller Conan Dohle,  der
schon häufiger deutschfeindliche Kundgebungen erlassen , hat auch
in diesem Krieg in einem englischen Blatt seinem ganzen Haß in
erlogenen Anklagen Ausdruck gegeben . Diesem Pamphlet gegen¬
über ist uns ein Verteidiger gekommen von einer Seite , die bisher
alle Verleumdungen gegen uns willig aufnähm : Amerika . Der
Korrespondent der „ Chicago Tribüne " James O ' Donnel
B e n n e t hat in einem offenen Brief an Conan Doyle seine Er¬
fahrungen auf dem westlichen Kriegsschauplätze niedergelegt . Der
Brief , der in ehrlicher Begeisterung alles Große schildert , was er
hinter der deutschen Front sah , ist lin Uebersetzung erschienen:
„Was ich auf dem Kriegsschauplatz  sah . Offener Brief
an Sir Arthur Conan Doyle von James O 'Donnel Bennet , Korre¬
spondent der „ Chicago Tribüne " (Verlag von Georg Reimer,
Berlin , 50 Psg .). Der ruhige , objektive Ton des Briefschreibers,
mit dem er alle Verleumdungen zurückweist und den deutschen
Truppen ein geradezu glänzendes Zeugnis ansstellt , macht das
Merkchen dieses völlig unbeeinflußten Augenzeugen zu einem höchst
wertvollen Beitrag zur Geschichte des großen Krieges . Daß der gut
beobachtende amerikanische Journalist auch vorzüglich zu schil¬
dern versteht , macht die Darstellung ganz besonders lesenswert.
(Zu beziehen durch die „Rhein . Volkszeitnng " .)

* „Stundenbilder " . Kurzgefaßte Katechesen zu Pater
Lindens Religions -Büchlein für die Unterklassen . Bearbeitet von
Georg Schreiner , Kurat und Katechet in München . Klein -Oktav,
192 Seiten stark . Broschiert 2.40 Mk .. In mod . Leinen gebunden
3.— Mk.

* „Beicht - Büchlein " . Lesungen und Gebete für Kinder.
Mit Bildern von I . Führich . Von einem Priester der Diözese
Augsburg . 48 Seiten (40 .— 50 . Taufend ). Preis —.20 Mk.

* „Kommunion - Büch lei  n " . Lesungen und Gebete für
Kinder . Mit Bildern von I . Führich . Von einem Priester der
Diözese Augsburg . 48 Setten (40 .— 50 . Tausend ). Preis — .20 Mk.
München . Verlag der Kunstanstalt Joses Müller.
Das neue Heft der „Wiener Mod  e" , das soeben erschienen ist, bringt

die Vorlage zu einer „Wiener Mode"-Schürze , die sehr einfach zu
machen ist, plastisch ist und sehr apart wirst . Es ist eine Schürze aus
schwarzem weichem Seidenstoff mit aufgesetztem Taschenteil, in dem man
die Wolle und das Strickzeug tragen kann. Tie Schürze ist so schön, daß
jeder sie nachmachen wird . Man kauft die „Wiener Mode" in jeder Buch¬
handlung oder abonniert sie direst beim Verlage , Wien VI/2 , & ->

Bekanntmachungen
An der Königlichen Lehranstalt für Wein -, Obst- and Garten-

ba« zn Geisenheim a. Rh.
finden im Jahre 1915 folgende Unterrichts -Kurse statt : 1. Oeffent-
licher Reblanskursus in der Zett vom ! 15 . bis 17. Februar.
2. Obstbaukursus in der Zett vom 22 . Februar bis 6. Marz.
3. Hefekursns in der Zeit vom 1. bis 13. März . 4 . Baumwärter¬
kursus in der Zeit vom 8. bis 20 . März . 5. PflanzensthuHkursns
in der Zett vom 7. bis , 9 . Jnnü,6 . Obstbau -Nachkursns in der
Zett vom 12.
Zeit vom 19. "
in der Zett vom 26 . Juli bis 5. August . _ .
für Frauen in der Zeit vom 9 . bis 14. August . Das Unterrichts¬
honorar beträgt : Für den Kursus 1 : Nichts . Für den Kursus 3:
Preußen je 20 Mark , 'Nichtpreußen je 25 Mark , wozu noch 20 Mark
für Gebrauchs gegenstände (Reagentien nsw .) und 1 Mark für
Bedienung kommen . Für den Kursus 2 und 6 : Preußen 20 Mark,
Nichtpreilßen (auch Lehrer ) 30 Mark , preußische Lehrer sind frei.
Personen , die nur am Nachkursus (Nr . 6) teilnehmen , zahlen
8 Mark , Nichtprenßen 12 Mark . Für den Kursus 4 und 7 wird
ein Honorar von 10 Mark erhoben . Personen , die nur crm Nach-
kursns (Nr . 7) teilnehmen , haben 5 Mark zn zahlen . Für den
Kursus 5 : Preußen und Nichtprenßen 10 Mark . Für den Kursus 8:
Preußen 10 Mark , Nichtprenßen 15 Mark . Für den Kursus 9:
Preußen 6 Mark , 'Nichtprenßen 9 Mark . Anmeldungen sind zu
richten an die Direktion der Königlichen Lchranstatt . Wegen
Zulassung zum Reblanskursus (Nr . 1) wollen sich Personen aus
der Provinz Hessen -Nassau an den Herrn ,Ober -Präsidenten in
Kassel , Nichlprenßen an ihre Landesregierungen wenden . Weitere
Auskunft ergeben dre von der Lehranstalt kostenlos za beziehen¬
den Satzungen . Zum Schluß wird noch bemerst , daß die unter
2, 4, 6 und 7 ausgeführten Kurse Veranstaltungen der Landwirt¬
schafts kammer in Wiesbaden sind . Der Tire stör : .Wortmann.

*
Das Kriegsministerium zu Berlin Hat das Verbot des Ver¬

kaufs von wollenen , wollgemischten , halbwollenen und baum¬
wollenen Decken sowie von Filzdecken ausgehoben.

Wiesbaden,  den 29 . Januar 1915.
Ter Polizeipräsident : v. Schenck.

Zn Ergänzung des Verbotes vom 1. Januar 1915 , neutrale Fetrr
zu Schmier- und Leimseifen zu verarbeiten , wird mitgeteilt , daß die im
deutschen Arzneibuch genannten Seifenpräparate 1. sapo kalinus , 2. sapo
kalinus vonalis , 3. liquor cresoli saponatus nicht unter das vorstehende
Verbot fallen . ! ! !

Frankfurt  a . M ., den 24 . Januar 1915.
18. Armeekorps . Stellvertretendes Generalkommando.

Bonseiten des stellvertretenden General - Kommandos . Der Chef des Stabes,
gez. : de Graaff,  Generalmajor.

*

Prüfung für den einjährig -freiwillige » Dienst betreffend.
Das Königliche Kriegsministerium hat neuerdings be¬

stimmt , daß Prüfungen für den einjährig -freiwilligen Dienst
nach 88 89,6 und 91 der Wehrordnung während der Dauer des
Krieges nicht abzuhalten sind.

Die Bekanntmachung vom 11. dieses Monats , betreffend
Meldung zur Prüfung , wird daher aufgehoben.

Wiesbaden,  den 28. Januar 1915.
Der Vorsitzende

der König !. Prüfungskommission für Einjährig -Freiwillige.
gez. : Caesar.

Bekanntmachung.
Anmeldungen zur Verpachtung von

Srundstücken in einzelnen Abteilungen zur
vepflanzung mit Kartoffeln und Gemüse
verden im Rathaufe gimmer Ro . 41 ent«
zegen genommen.

Wiesbaden , den 1. Februar 1915.

Der Magistrat.

Velanntmachung.
Die zur Bepflanzung notwendigen Setz¬

rartoffeln (Frühkartoffel ) sollen auf Kosten der
Stadt beschafft und zum Selbstkostenpreis an
Interessenten abgegeben werden.

Anmeldungen werden im Rathaus , gimmer
ffr. 41 entgegengenommen.

Wiesbaden , den 1. Februar ISIS.
Der Magistrat.

Holzversteigerung.
Samstag , den 6 . Februar d . F . kommen im Ehlhattener Gemeinde¬

wald zur Versteigerung:
Distrikt Wolfskops und Buchwald:

13 Buchen -Stämme mit 9,20 fm,
22 Nadelholz -Stämme mit 3,84 Im,

800 Nadelholz-Stangen Ir bis 6r Klasse,
316 rm Buchen-Scheit,
223 „ „ -Knüppel,
31 „ .. -Reiserknüppel,

4200 Buchen-Wellen,
1200 Eichen-Wellen,

4 rm Nadelholz-Knüppel
Zusammenkunft um 10 Uhr vormittags im Distrikt Wolfskopf beim Buchen-
nh- 'Stammholz
Ehlhalten » den 26. Januar 1915

Der Bürgermeister : Ernst.

Kkklln»tinillhil»g i>rs Tikrschüh-Nereifis.
Findlingstiere bitten wir in unserem Tierheim (Billa Grimberghe)

abzuliefern . Das Abholen durch den Verein geschieht nur noch
bei kranke » Tieren.

Anzeigen über eingelieferte Findlinge erscheinen nicht mehr in den
Tageszeiiungen.

Zur Auskunft über solche ist die Geschäftsstelle (Telefon 81,
Amt Biebrich ) stets bereit.

Der Borstand.

An -, Ab - und Um -Meldezettel
zu haben i» d :r

Bnchdruckerei Herm . Ranch , Wiesbaden , Friedrichflraße 30

St . Antoniuskloster Lüdinghausen r.W.
Pensionat der Franziskanerinnen von Nonncnwerth

Lyzeum und Oberlyzeum
staatlich anerkannte , berechtigte Anstalt , Reifeprüfung im Hause . Angegliedert ist eine

Pädagogischer Kursus
deffen Lehrerinnenprüsung die L-hrbcfähigung für Lyzeen, Mittelschulen und
Volksschulen verleiht , und zuni Universitätsstudium berechtigt.

Frauenschule — Haushaltungsschule.

Wiedereröffnung des
Radium-Emanatorium; am llochbrunnen

DaS Einanatorium ist bis auf weiteres
vom 8 . Februar ds . Fs . ab

Montags , Mittwochs und Samstags von 10'/, bis 12»/, Uhr vorm,
geöffnet.

Preise:
Die 2 stündige Sitzung . . . 3 Mk.
10 Sitzungen im Abormement . 25 „

Die Karten sind an der Kochbrunnenkasse zu lösen.
Städtische Kurverwaltung.
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Dienstag , 2 . Februar , abends 8.15 Uhr,
im Festsaal der „Turngesellschaft-

gum letzten Male!
Gastspiel der Berliner Urania:

A»f des TAMchm
iit WmM»

Der Einsall der Russen aus deutscher Gebiet.
Karten,  nummeriert zu Mk. 2.— und 1.59 , unnummeriert zu
Mk. 1. — in der Hofmusikalienhdl Wolfs,  Wilhelmstt . t6 u . Abendkasse.

Die häufigsten Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel und Hausbedarss-
artikel in Wiesbaden am 30 . Januar ISIS ._ _

Futtermittel bei Händlern
(aus dem Fruchtmarkt , siehe

Sonderbericht ).
Preis

Hafer . .
Heu, . . ,
Mchtstroh . ,
Krummstroh

100 kg
100 kg
100 kg
100 kg

von
26 —
11  —
7 —
6 —

bis
26 —
11  —
7 —
6 —

Butter , Eier » Käse

Eßbutter,
Süßrahmö. 1 kg 3 60 3 60

Eßbutter , Landb. 1 kg  3 20 3 33
Kochbut er l kg 3 — 3 —
Trinkeier . . 1 St . — 14 — 15
Frische (Ster 1. 1 St . — 13 — 13
F ische Eier II 1 St . - 12 — 12
Kalkeier . . 1 St . - 10 - 10
Handkäse . . 1 St . — 6 — 8
Fabrikkäse 1 St . — 5 — 6
Vollmilch . , 1 Liter — 24 — 24

Kartoffeln und Zwiebeln
Eßkartoffrln 100 kg 8 — 8 —
Eß ârtoffeln (beut .) 1kg — 8 — 9
Zwiebeln . . . 1 kg - 22 — 24

Gemüse.
Weißkraut . . 1 St . - 20 -40
Weitzkraut . . 1 kg - 16 — 23
Rotkraut . . 1 St . — 10 — 40
Wirsing . . .
Rosenkohl .
Grünkohl , . .
Römischkohl . .
Kl gelbe Rüben
Gelbe Rüien.
Schwarzwurzel
Rote Rüben .
Weiße Rüben .
Kohlrabi . .
Erdkohlrabi
Spinat . .
Blumenkohl (Hits.)
Blumenkohl (aus !)

1 St . - 10
1 kg - 30
1 kg - 30

1 kg
1 kg
> kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 St . -
1 St . — 10
1 kx - 40
l St . -
1 St . - 25

— 6
— 15
-40
— 15
— 10

-20
— 6 !)
-40

— 6
-20
— 60
— 20
-20

-20
- 60

— 50

Meerrettich . l Sr.
Sellerie . 1 St.
Kopisalat . 1 St.
Endivie » . . 1 St.
Lattich- Salat . 1 kg
Feldsalat . . 1 kg

Obst
Etzäpfel deutsche 1 kg

„ ausländ 1 kg
Kochäpsel demske 1 kg
Kochäpfel auSländ . 1 kg
Eßbirnen . , l kg
Kochbirnen . . 1 kg
Weintraub ., ausl . 1 kg
Quitten . . . 1 kg
Zitronen . . l Sl.
Apfelsinen . . 1 St.
Bananen 1 St.
Melonen . . 1 kg
Ananas . . . 1 k;
Kastanien . . l kg
Walnüsse , . . 1 kg
Haselnüsse . . l kg

— 15
- 10
— 6
- 5

-30
— 25
— 10
— 15

— 60 l 20

— 40
1 60

-24

-24
— 16
2 —

— 05
— 03
— 15

3 —
— 50

1 20
1 50

1 —
I 60

-40

— 40
— 30
5 60

— 08
— 12
- 15

3 -
-80

1 30
1 80

Fisch-
Hering , gesalzen 1 St
Grüner Hering 1 kg
Serweißl . (Mer .) l kg
Schellfisch . . l kg
Bratsch llfisch. 1 kg
Kabeljau gantz 1 kg
Kabeljau ,i.AuSsch. 1 kg
Hellbutt ganz 1 kg
Heilbutt,nAussch . 1 kg
Sie inbutt ganz 1 kg
Steinbutt,i . <lussch. l kg
S olle . . . > kg
Seezunge große 1 kg

„ kleine l kg
Rvtzunge (Limand .)l kg
Stockfisch
Aal , lebend .
Hecht, lebend .
Karpfen , lebend
Schleien , lebend
Dorsch-, leben»
Backfische, lebend

kg
kg
kg
kg
kg
kg
kg

— 12
— 50
— 80

1 20
-60
— 83

140
2 40
2 80
240
4 —
1 20
4 —
4 -
2 40

— 80
3 —
2 40
2 40
360

- 16
— 50

1 -
1 60

-80»20
160
2 80
3 40
4 —
4 -
5 —
5 —
5 —
2 80

— 80
340
2 80
3 60
360

Seehecht ganz 1 kg
Seehecht, ' . ÄuSsch. 1 kg
Zander allgem. 1 kg
Zander Rheinz . l kg
Blaufelchen . 1 kg
Lachssorellm . 1 kg
Bachforellen , leb. l kg
Salm , gefror , gz. l kg
Salm , gefroren , 1 kg
Krebse, lebend 1 kg
Hummer , lebend 1 kg

2 —
3 —

3 60
8 —
2 40
3 60

230
3 20

5 —
9 —
2 40
3 60

6 50 6 50

Geflügel und Wild
Gans . . .
Truthahn . .
Trul,uhn . .
Enten , junge .
Hahn . . .
Huhn . ' . .
Masthuhn . .
Perlhuhn . .
Kapaune .
Taube . . .
Feldhuhn , alt .
Feldhuhn , jung
Fasan Hahn .
Fasan Henne
Wildente . ,
Hase . . . .
Rehrücken . .
Rehkeule . .
Rehvorderblatt
Hirschrücken .
Hirschkeul« .
Hirschvorderblatt
Wildragout

> *8
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.
1 Sr.
1 St.
1 Sc.
1 St.
I St.
1 kg
> *8
1 kg
1 kg
1 kg

Fleischware»
4 —
2 —
220
1 40
2 —
2 20
180
120
2 -
1 20

10  —
7 —
4 50
193
2 —

3 —
3 —
130

3 50
3 —
2 80
4 50

10 —
7 —
1 80
280
2 40
180
1 —

Schinken , gekocht
Dörrfleisch . .
Solperflcisch .
Nierensett . .
Schwartenmagen
Bra -wurst . .
Fleiscbwurst .
Äberwnrst . .
Lederwurst , bessere 1 kg
Blutwurst frisch I kg

1 kg
1 kg
- kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg

kg

12  —
9 —
450
3 —
3 —

3 20
3 —
1 30

3 50
3 —
28)
450

II -
7 -
1 SO
2 80
2 40
180
1 —

4 40
2 40
2 20
140
220
2 20
2 —
140
2 20
1 «0

86  —
115 —

52 —

90 —
115 -

53-

Blutwurst , Hausm . 1 kg 1 60 2 20
Roßfleisch . . 1 kg — 90 1 —

Hülsenfrüchte und Mehl
Erbsen ungesch. 100 kg 92 — 100 —
Speisebohnrn . 100 kg
Linsen . . . 100 kg
Weizenmehl 0

alte Bestände 100 kg
Weizenmehl M/oizes , mit

30-/„ Roggenm . 100 kg 44 — 45 —
Rogzenmehl dgem.100 kg 42 — 42 —

Brot
Schwarzbrot , ge¬
mischtes Brot aus
Roggen - u. Weizen
mehl und ly °/,
Kartoffelmehl
Semmel , Brötchen kg

Kolonialware»
Weizenmehl zur

Speisebereit 'MgO Ikg
Roggenmehl zur

SpeisebereirungO Ikg

Ilkg - 40 -
f 186. — 56 —

— 54
60

0 78 0 84

— 56 — 60

Erbsen ungesch.
Speisebohnen.
Linsen . . .
Fadennudeln .
WeizengneS .
Gerstengraupe.
Reis . i . .
Buchweizengrütze
Hafergrütze . .
Haferflocken .
Gemisch. Backobst
Kaffee, gebrannt.8ucker,harter.peisesalz . .
Schweineschmalz,

1 kg
' kg
1 kg
1 kg
r kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
l kg
l kg
1 kg
1 kg

1 kg

-50
1 10
1 —
1 20
1—

-64
— 76
— 90
-70
-70
— 70

130
3 20

— 54
-20
2 30

-50
120
1 10
1 30
120

-70
— 80
-90
— 70

70
— 70

1 60
3 20

— 56
-20
2 30

Heiz - « Beleuchtungsstoffe
Steinkohlen 50 kg 160 1 SO
Braunkohlenbriketts 50 kg 1 20 1 25

„ 100 St . 120 124
Petroleum . 1 Ltr . - 24 - 25

Statistische » Amt.
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